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V o r s c h i c k s a l s s c h w e r e r 
E n t s c h e i d u n g 

Von Dr. Alfred Gil le 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

Die Vere inbarungen des Londoner Pakts haben 
durch die Pariser V e r t r ä g e konkrete Gestalt 
gewonnen. Die Beendigung des Besatzungs­
regimes, die Hers te l lung der S o u v e r ä n i t ä t der 
Deutschen Bundesrepubl ik, die Einbeziehung 
Westdeutschlands in die Verte idigungsgemein­
schaft der freien W e l t und die Aufnahme der 
Bundesrepublik i n die N A T O sind in dem um­
fangreichen Ver t ragswerk nach den G r u n d s ä t z e n 
des Londoner Pakts geregelt. Die Pariser V e r ­
t r äge l iegen nunmehr den Parlamenten der V e r ­
tragspartner zur Rat if iz ierung vor . 

Das politische Gewicht dieser V e r t r ä g e a l le in 
ist schwer genug. Es beinhaltet die Frage nach 
der Wiede rve re in igung der vier Besatzungs­
zonen, der B i ldung einer gesamtdeutschen Re­
gierung und der Schaffung Gesamtdeutschlands 
unter Einschluß der geraubten deutschen Ostge­
biete. W i r wissen, daß der ü b e r w i e g e n d e f e i l 
der B e v ö l k e r u n g der Bundesrepubl ik die Betei­
l igung an der westlichen Ver te id igungsgemein­
schaft nach al lem, was w i r erfahren und erlebt 
haben, für den e inzig mög l i chen W e g häl t , auf 
dem die schrittweise Schaffung Gesamtdeutsch­
lands „in Fr ieden und Freihei t" erstrebt und er­
reicht werden kann. Diese M e i n u n g der W ä h l e r 
kam in der Bundestagswahl am 6. September 
1953 u n m i ß v e r s t ä n d l i c h zum Ausdruck. W i r 
ü b e r s e h e n nicht, d a ß eine beachtliche M i n d e r ­
heit eine andere Auffassung vertri t t und an die­
ser Auffassung auch nach den Erfahrungen des 
letzten Jahres fes thä l t . V e r s t a n d e s g r ü n d e a l le in 
reichen nicht aus, um die eine oder andere Ent­
scheidung mit letzter Ü b e r z e u g u n g s k r a f t zu 
rechtfertigen. Z u k ü n f t i g e Entwickelungen m ü s ­
sen a b g e s c h ä t z t werden. U n w ä g b a r e Gestaltungs­

k rä f t e verh indern eine mathematische Rechnung. 
Ver t rauen, Zuversicht uhd Hoffnung auf die 
T r a g f ä h i g k e i t der gemeinsamen Ideale der freien 
W e l t und — letzten Endes — auf die politische 
Leistungskraft des deutschen V o l k e s im welt­
wei ten Ringen um Fr ieden und Freihei t werden 
für eine solche Entscheidung unentbehrlich sein. 

F ü r uns Deutsche kommt noch ein anderes 
hinzu. Der f ranzös ische M i n i s t e r p r ä s i d e n t hat 
die Entscheidung ü b e r die Pariser V e r t r ä g e 
mit einer Regelung der Saarfrage zwischen der 
Bundesrepubl ik und Frankreich gekoppelt . Der 
deutsche Bundeskanzler stand in seiner A b w e h r 
gegen dieses V o r h a b e n a l le in . Keiner der ande­
ren S t a a t s m ä n n e r war bereit, ihn dabei zu unter­
s tü t zen . M a n mag das Ver l angen des f ranzösi ­
schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n für sachlich unberech­
tigt halten, man mag es bedauern und „Erp re s ­
sung" nennen, an der harten Tatsache kommen 
wi r nicht vorbe i . Das „ A b k o m m e n ü b e r das Sta­
tut der Saar", das der deutsche und der f ranzösi­
sche Regierungschef unterzeichnet haben, m u ß 
ebenfalls die B i l l i g u n g des deutschen Gesetz­
gebers finden, wenn nicht das gesamte Pariser 
Ver t ragswerk scheitern sol l . E m p ö r u n g ü b e r 
diese „ Z u m u t u n g " ä n d e r t daran nichts, m ö g e sie 
noch so v e r s t ä n d l i c h sein. K a u m jemals haben 
die Ket ten deutscher Ohnmacht so vernehmlich 
gekl i r r t wie in diesen Tagen, da deutsche Her­
zen und Gewissen sich leidenschaftlich gegen den 
Zwang der uns vorgelegten Fragestel lung auf­
b ä u m e n . 

A m schwersten fühlen sich die getroffen, — 
und w i r g e h ö r e n zu ihnen —, die eine echte 
deu t sch- f ranzös i sche V e r s t ä n d i g u n g herbeiseh­
nen, w e i l ohne sie der zukunf t s t r äch t ige Ge­
danke eines vereinten Europa niemals W i r k l i c h ­
keit werden w i r d . Dem Wor t l au t nach soll die 
Saarregelung eine Z w i s c h e n l ö s u n g sein, die 

nur" bis zu einem Friedensver t rag Gel tung 
hat. Und schon bei dieser Frage rauscht es mach­
tig im deutschen und im f ranzös ischen B atter-
wald und schallt laut durch die Versammlungs­
r ä u m e beider V ö l k e r . „P rov i so r i s che Losung , 
„def in i t ive Lösung" , „de f in i t ives Provisor ium , 
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„p rov i so r i sches Def ini t ivum" und was der Be­
griffe und Schlagworte noch mehr sind! M u ß 
diese W i r k u n g des Abkommens nicht alle M e n ­
schen mit ernster Besorgnis erfüllen, die von 
ihrem Glauben an Europa nicht lassen wollen? 
So so l l der Beginn der deutsch-französischen 
V e r s t ä n d i g u n g aussehen? Es w i l l uns scheinen, 
als ob hier für Jahre ein Zankapfel zwischen 
beide V ö l k e r geworfen ist, an dem sich erneut 
nationale Leidenschaften e n t z ü n d e n und zur U n ­
zeit nationalistische Ü b e r t r e i b u n g e n hervor­
rufen werden. Dieses Bedenken ist ein echtes 
Argument , das um das g r o ß e Z i e l bangt. Hier 
liegt auch eine Sorge der Heimatvertriebenen, 
die auf Europa hoffen; nicht al lein, um die 
staatliche Zerspli t terung auf unserem k le in ge­
wordenen Erdtei l zu beenden, sondern w e i l sie 
das Fundament eines politisch geeinten Europa 
brauchen, um neue Pr inzipien für eine dauer­
hafte Ordnung des gesamten os t eu ropä i schen 
Raumes finden zu k ö n n e n . 

Diese echte Besorgnis läßt sich nur schwer 
durch Paragraphen bannen. Nicht Juristen, son­
dern politische W i l l e n s t r ä g e r und letztlich das 
W o l l e n der V ö l k e r werden Europa bauen, wenn 
es nicht auf Flugsand g e g r ü n d e t sein sol l . Es 
w i r d immer auf den Geist ankommen, in dem 
das Saarabkommen durchgeführ t werden wird . 
U n d damit stehen wi r wieder auf der Ebene, 
auf der der W i l l e und die Zuversicht das letzte 
W o r t zu sprechen haben. 

Es kann heute nicht unsere Aufgabe sein, alle 
Zweifelsfragen zu e rö r t e rn , die das flüchtig hin­
geworfene A b k o m m e n bietet. V i e l e dieser Fra­
gen sind einer sorgfä l t igen Prüfung wert. Ohne 
G e s p r ä c h e und Absprachen mit dem französi­
schen Vertragspartner werden w i r mit den Pro­
blemen nicht zu Ende kommen. Insoweit so l l ­
ten die Heimatvertr iebenen und damit auch un­
sere Landsmannschaft abwarten und nicht die 
Reihen derjenigen vermehren, die mit vorzei t i ­
gen „ e n d g ü l t i g e n " Stellungnahmen den W e g zu 
dem gemeinsam gewoll ten Z ie l noch steiniger 
machen. Die zeitliche Z u r ü c k h a l t u n g hat selbst­
ve r s t änd l i ch eine Grenze. Sie wi rd dann über ­
schritten, wenn die beabsichtigte Regelung 
G r u n d s ä t z e und M a ß s t ä b e en thä l t , deren A n w e n ­
dung im eu ropä i s chen Ostraum unsern Anspruch 
auf die Rückgabe unserer Heimat erschwert, ge­
fäh rde t oder gar unmögl ich macht. W i r dürfen es 
niemals zulassen, daß eine Regelung im R ä u m e 
der freien W e l t die Behandlung unserer A n ­
sp rüche — wie der Jurist sagt — prä jud iz ie r t . 
Ist das der Fall? 

Die Beantwortung dieser Frage ist auch im 
g e g e n w ä r t i g e n Augenbl ick notwendig, we i l 
diese Behauptung in der öffentlichen Diskussion 
ü b e r die Saarregelung mit g roßer Lau t s t ä rke 
aufgestellt w i rd . Es handelt sich nicht nur um 
Kreise , deren Gle ichgül t igke i t g e g e n ü b e r unse­
rem heimatpolitischen An l i egen wir häufig zu 
beklagen haben, es sind auch Stimmen laut ge­
worden aus der Schicksalsgemeinschaft der H e i ­
matvertriebenen selbst. Darum ist diese A u s ­
einandersetzung unausweichlich. 

Staatsrechtlich basiert der Anspruch auf 
unsere Heimat auf dem Selbstbestimmungs­
recht der Vö lke r . Eine Regelung, die 
von diesem Grundsatz abweichen und 
dennoch c'ie Bi l l igung der deutschen Bundes­
republik erhalten w ü r d e , träfe unser „unabd ing ­
bares Recht" in seinem Kerngehalt . Für eine 
solche Regelung g ä b e es keine Entschuldigung 
irgendwelcher A r t . Auch erpresserische Metho­
den, denen man sich g e g e n ü b e r sieht, k ö n n e n 
ein deutsches Ja zur Ver le tzung des Selbst­
bestimmungsrechts der V ö l k e r niemals recht­
fertigen. 

W a s steht nun hierzu im Saarabkommen der 
g e g e n w ä r t i g e n Fassung verzeichnet? Nicht nur 
ein- sondern zweimal wi rd das deutsche V o l k 
an der Saar zur Abgabe seiner eigenen M e i ­
nung aufgefordert. Zunächst innerhalb von drei 
Monaten nach Abschluß des Abkommens über 
die getroffene „Zwischen lösung" . Das zweite 
M a l ü b e r die zukünf t ige Regelung im endgül t i ­
gen Friedensvertrag. 

W i r neigen der Auffassung zu, daß das erste 
Referendum eine „Spiegel fechtere i" ist. Ein 
rechtswidriger und uner t r äg l i che r Zustand, übe r 
den sich die freie W e l t insgesamt schämen sollte, 
sol l durch eine unzureichende Zwischen lösung 
ersetzt werden. W e r woll te es dem deutschen 
Saarvolk v e r ü b e l n , wenn es das Unzureichende 
dem Rechtlosen vorzieht? 

Anders beim zweiten Fa l l . A r t i k e l IX des A b ­
kommens lautet: 

„Bes t immungen im Friedensvertrag über 
die Saar unterliegen im Wege der Volksbe­
fragung der Bi l l igung durch die Saa rbevö l ­
kerung; sie muß sich hierbei ohne irgend­
welche Besch ränkungen aussprechen kön­
nen." 
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Aufnahme: Raschdorff 

Der Heldenfriedhof von Dröbnitz, Kreis Osterode 

SIE SIND UNS NAHE . . . 
Gedanken zum Volkstrauer tag 1954 

kp. Als zwischen den beiden Weltkriegen der 
Volkstrauertag zuerst begangen wurde, da war 
es unter allen deutschen Ländern und Provin­
zen allein unsere ostpreußische Heimat, die in 
großer Zahl deutsche Kriegeririedhöie aufwies. 
Sie waren mit der gleichen Liebe und Hingabe 
angelegt und betreut worden wie die unzäh­
ligen Gottesäcker unserer Städte und Dörfer, in 
denen wir am Totensonntag und auch an Aller­
seelen an die Gräber unserer Lieben traten, die 
ihren Lebensweg in der Heimat begonnen und 
vollendet hatten. Und wir erlebten es immer 
wieder, daß viele Eltern und Witwen auch aus 
dem Reich zum Gedenktag der Gefallenen aus 
der Tannenbergschlacht und den Masuren-
schlachten nach Ostpreußen kamen. Ohne fal­
schen Prunk, aber doch ebenso würdig wie ein­
drucksvoll waren bei uns daheim alle Gräber 
versehen worden und mancher Fremde hat wohl 
ausgesprochen, daß schöner und herzbewegen­
der das Gedächtnis der Verewigten nicht gehütet 
werden könne wie hier, wo man auch den ge­
fallenen Soldaten des russischen Zaren eine 
würdige Ruhestätte bereitet hatte. Ein Haß bis 
ms Grab hinein und über das Grab hinaus — 
wie er dann später so oft gepredigt worden ist — 
der wäre einem Ostpreußen ganz undenkbar 
gewesen. 

Denken wir nicht in diesen Wochen, wo wie­
der die drei großen Totengedenktage einander 
iolgen, ganz besonders stark zurück an diese 
unsere Friedhöfe inmitten unserer blauen Seen, 
der dunklen Wälder und am Hang der mäch­
tigen Ostseedünen? Es war keiner wie der 
andere, sie alle hatten ihren ureigenen Charak­
ter und sie alle verrieten, wieviel liebende 
Hände sie versahen. Und sie alle haben uns eine 
gewaltige Predigt gehalten, die heute wie einst 
in uns nachklingt und die von schwerstem Leid 
ebenso zu künden weiß, wie von unerfüllten 
Hoffnungen. Das Heer, um das wir damals ge­
trauert haben, es ist seitdem unheimlich ge­
wachsen. Und wenn wir — gerade wir Ostpreu­
ßen — heute von den Toten des Krieges spre­
chen, dann denken wir nicht mehr wie früher 
nur an tapfere Söhne, die im Felde ihr Blut 
hingaben für Deutschland, dann sehen wir im 

langen Zug der Schatten auch unendlich viele 
Frauen und Mütter, sehen wir unschuldige Bin­
der und ehrwürdige Alte, vor denen die Un­
menschlichkeit und die Kriegsfurie nicht halt­
gemacht haben. 

Es ist sehr, sehr bitter, zu wissen, daß uns 
Ostpreußen durch die Vertreibung heute jede 
Möglichkeit genommen ist, wie einst an diesen 
Tagen ernster Besinnung an die Gräber aller 
dieser Lieben zu treten] die uns die Kriegszeit 
von der Seite gerissen hat. Wir wissen als Chri­
sten, daß alle die Ruhestätten nur das Sterbliche 
umschließen konnten, aber wir wissen doch 
auch, wieviel Trost und Aufrichtung gerade uns 
Trauernden einst das stumme Zwiegespräch mit 
den Verklärten auf den Gottesäckern der Heimat 
war. • ' 

Dos alte, wohlvertraute Bibelwort „Herr, lehre 
uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß 
wir klug werden" wird uns gerade in diesen 
Tagen ganz lebhaft bewegen. Und es ist nur 
heilsam, seiner Weisheit zu lauschen, die eine 
göttliche ist. Auch unser Erdenweg ist knapp 
genug bemessen und die Zeit, die uns gegeben 
wird, haben wir in Wahrheit zu nutzen, daß 
wir so hier schaffen, wie es die von uns erwar­
ten können, die längst im ewigen Licht leben. 
Sie sind so wie wir selbst ganz in Gottes Hand 
und Schutz! Und hat nicht unser Herrgott, der 
uns hart prüfen mußte, auch Wunder genug an 
uns allen getan selbst in den furchtbarsten Stun­
den? Können wir nicht dem, der allein die Ge­
heimnisse des Todes und der Ewigkeit bewahrt, 
der uns die Gotteskindschalt verheißen hat, aus 
ganzem Herzen vertrauen? „Kein Wesen kann 
zu nichts zerfallen" hat uns kein geringerer zu­
gerufen als Goethe. Was wir hier in unserer 
menschlichen Schwäche nicht erkennen und deu­
ten können, das werden wir — wie uns Jesus 
Christus verheißen hat — einst schauen von 
Angesicht zu Angesicht. Und Gott, der ewige 
Vater wird auslöschen die Tränen und Ängste, 
die große Not unserer Zeit. Wer nur recht auf 
seihe inneren Stimmen hört, der weiß längst, daß 
uns die Toten nicht immer genommen sind, 
der wird bald spüren, daß sie uns im Geist nahe 
sind alle Tage. 
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Vor schicksalsschwerer 
Entscheidung 

Schluß v o n Seite 1 

Na tü r l i ch läßt sich d a r ü b e r streiten, ob die kon­
krete Formul ie rung F u ß a n g e l n e n t h ä l t . W e r 
w ä r e nicht durch die Vergangenhei t gewarnt! 
W i r haben es erlebt, d a ß man das Selbstbe-
stimmuhgsrecht unehrl ich durch führen oder e in 
ehrlich zustandegekommenes Ergebnis po l i ­
tisch ve r fä l schen kann. Unseren sudetendeut­
schen Mi ts t re i te rn und manchen anderen deut­
schen Vo lksg ruppen hat man das Selbstbestim­
mungsrecht nach dem Ersten We l tk r i ege gänz ­
lich verwehrt . Das haben w i r nicht vergessen. 
Dennoch kann ernstlich nicht bestritten werden, 
d a ß die Vertragspartner im Saarabkommen ge­
meinsam sich auf die A n w e n d u n g des Selbstbe­
stimmungsrechts geeinigt haben. 

Welche poli t ischen Hoffnungen die Ver t rags­
partner an diese Best immung k n ü p f e n , ist eine 
zweite Frage. Sie b e r ü h r t nicht das G r u n d s ä t z ­
liche. A u c h die Tatsache, d a ß das Saarvolk be­
reits im Jahre 1935 u n m i ß v e r s t ä n d l i c h sein Be­
kenntnis zu Deutschland abgelegt hat und d a ß 
aus diesem Grunde eine W i e d e r h o l u n g der A b ­
stimmung u n n ö t i g ist, hat mindere Bedeutung. 
W e n n die W e l t so s c h w e r h ö r i g ist, weshalb so l l 
das deutsche Bekenntnis an der Saar ihr nicht 
noch e in zweites M a l ins O h r geschrien wer­
den. Unsere Landsleute i n Ost- und Wes tpreu­
ß e n und die Oberschlesier sicher nicht minder 
s ind hierzu in jeder Stunde bereit. 

Im Augus t 1941 vereinbarten Roosevelt und 
Church i l l an Bord eines Kriegsschiffes eine Er­
k l ä r u n g ü b e r die a l l i ie r ten Kr iegsz ie le , d ie unter 
dem Namen „ A t l a n t i k c h a r t a " bekannt geworden 
ist. Dort h e i ß t es unter Ziffer 2: „Sie (England 
und Amer ika) w ü n s c h e n keine ter r i tor ia len V e r ­
ä n d e r u n g e n z u sehen, die nicht den frei z u m 
Ausdrude gebrachten W ü n s c h e n der betei l igten 
V ö l k e r " e n t s p r e c h e n . " Der At lan t ikchar ta traten 
nach t räg l i ch d ie Sowjetunion und 24 andere 
al l i ier te Staaten be i . U n d dennoch e r k l ä r t e Pre­
mierminister Church i l l am 4. M ä r z 1944 v o r dem 
englischen Unterhaus, d a ß die G r u n d s ä t z e der 
At lant ikchar ta für die Behandlung Deutschlands 
n i c h t gelten. 

Diese historische Er innerung w a r notwendig , 
um den W e g abzumessen, den Deutschland seit 
dem totalen Zusammenbruch i m M a i 1945 bis 
zu den Oktober tagen dieses Jahres i n der Auf ­
fassung der freien W e l t gegangen ist. D ie schwe­
ren Sorgen der Stunde dü r f en uns den Bl ick für 
diese Entwickelung nicht t r ü b e n . M a n stelle sich 
einmal vor, d a ß die Vert ragspar tner i n Paris uns 
Heimatver t r iebene aus dem deutschen Os ten mit 
den gleichen W o r t e n das Selbstbestimmungs­
recht zub i l l igen w ü r d e n , w i e es i m Saarabkom­
men formuliert ist. W e r v o n uns Heimatver t r ie ­
benen wol l t e denn noch den M u t haben, zu be­
haupten, die Saarregelung p r ä j u d i z i e r e auch in 
diesem entscheidenden Punkte eine gerechte 
Regelung 4 m d e u t s c h « ! O s t i n ? A l l e s Geschrei 
des K r e m l und seiner b e w u ß t e n und u n b e w u ß t e n 
Nachbeter*! sol l te mit der" e i f imüt igen deutschen 
Forderung beantwortet werden: „ G e b t den ost­
deutschen Heimatver t r iebenen das gleiche Recht 
auf Selbstbestimmung w i e es dem deutschen 
Saarvolk i n dem so heftig umstri t tenen Saar­
abkommen zugebi l l ig t w i r d ! " 

W i r wo l l en nicht m i ß v e r s t a n d e n werden. D i e 
Genugtuung ü b e r die erstmalige A n e r k e n n u n g 
des Selbstbestimmungsrechts für deutsche M e n ­
schen und deutsches Land in e inem internatio­
nalen Ver t rage nach 1945 so l l d ie v i e l en ande­
ren Bedenken gegen das vor l iegende Saarab­
kommen nicht a u s r ä u m e n . M a n soll te aber end­
lich Schluß machen mit dem Argument , die he i ­
matpolit ischen Belange der Heimatver t r iebenen 
seien in besonderem M a ß e ge f äh rde t . Das ist e in 
M i ß b r a u c h mit der Treue zur Heimat , die w i r 
h u n d e r t f ä l t i g bekundet haben. W e r den Sprung 
in die ungewisse nebelverhangene Zukunft auf 
der Grundlage der Pariser V e r t r ä g e wagen w i l l , 
braucht sich nicht mit der Sorge zu beschweren, 
als ob er dadurch die R ü c k g e w i n n u n g der deut­
schen Ostgebiete i n Gefahr bringe. In der har­
ten Entscheidung, die v o n uns ver langt w i r d , 
geht es gottlob nicht a l l e in um unsere heimat­
poli t ischen Belange, sondern um die politische 
Zukunft Gesamtdeutschlands, i n d ie die W i e d e r ­
gewinnung unserer Heimat widerspruchslos ein­
gefügt ist. 

Doch einen Vorbeha l t haben w i r anzumelden. 
Nicht weniger als e twa 40 000 S a a r l ä n d e r sol len 
seit 1945 v o n dem Regime an der Saar ausgewie­
sen worden sein. W i r halten es für selbstver­
s tändl ich , daß dieses Unrecht beseitigt w i r d . 
A r t i k e l 13 der Dekla ra t ion der Menschenrechte 
v o m 10. Dezember 1948 lautet: „ J e d e r h a t 
d a s R e c h t , i n s e i n L a n d z u ­
r ü c k z u k e h r e n . " Soll ten Staaten der 
freien W e l t auch heute noch beim Absch luß i n ­
ternationaler V e r t r ä g e v o n einer solchen Be­
deutung deutschen Menschen g e g e n ü b e r dieses 
feierlich v e r k ü n d e t e Menschenrecht verweigern , 
dann ginge mehr in S tücke als nur die Pariser 
V e r t r ä g e . 

Das deutsche V o l k ist zur Mi tve ran twor tung 
i n der Stunde schicksalsschwerer Entscheidung 
aufgerufen. V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n höch­
sten Grades w i r d von jedem Einzelnen v o n uns 
gefordert. W i r Heimatver t r iebenen werden uns 
dieser Veran twor tung nicht entziehen. W i r er­
warten, daß man nicht mit verwir renden Schlag­
worten uns u n n ö t i g das Herz schwer macht und 
das Gewissen belastet. M i t unserer Treue zur 
Heimat darf man kein taktisches Spiel treiben. 
Diese Treue der Heimatver t r iebenen ist ein kost­
bares Gut. Unser deutsches V o l k kann darauf 
nicht verzichten. 

1600 Wohnungen des Evangelischen Hi l f swer­
kes i n S ü d b a d e n . M i t einem Aufwand von 16 
M i l l i o n e n M a r k hat das Hi l f swerk der Evange­
lischen Kirche a l le in in S ü d b a d e n seit Kriegs­
ende ü b e r 1600 Wohnungen aus eigenen M i t ­
teln errichten k ö n n e n . Die Wohnungen wurden 
fast ausschl ießl ich Heimatver t r iebenen und 
F lüch t l ingen aus der Sowjetzone zur V e r f ü g u n g 
gestellt. 

Woanders kocht man anders 
„ R h e i n i s c h e Post" 

Michel: „Du hast doch die gleichen Zutaten in deiner Suppe, Marianne, und trotzdem 
schmeckt sie so merkwürdig." 

Das „Nein" aus Frankreich f i 

kp . A u f die A n k ü n d i g u n g des deutschen 
Bundeskanzlers , es seien recht ba ld neue 
deu t sch- f ranzös i sche Verhand lungen ü b e r die 
A u s f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n zum Saar -Abkom­
men zu erwarten, erfolgte fast umgehend eine 
f ranzös ische An twor t , die an Schärfe und eisiger 
K ü h l e nichts vermissen läß t . Zu r Bonner amt­
lichen E r k l ä r u n g , e in Ver t re ter des Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n Mendes-France werde i n dieser 
Woche nach der v o r l ä u f i g e n Bundeshauptstadt 
kommen, um e r g ä n z e n d e Verhand lungen zu 
führen , e r k l ä r t e das f ranzös ische A u ß e n m i n i ­
sterium noch am letzten Sonnabend, die getrof­
fene Saarregelung „ b e d ü r f e k e i n e r l e i 
A u s l e g u n g " . S p ä t e r wurde dann dort er­
neut betont, man fasse weder irgendwelche Z u ­
satzprotokolle noch sonstige Aus legungen ins 
A u g e . Recht bezeichnend ist dann auch die 
Stel lungnahme der Ze i tung „Le M o n d e " , die be­
kannt l ich als inoffiziel les Sprachrohr des Pariser 
Regierungschefs gil t . Dieses Blatt verzeichnet 
die Meinungsverschiedenhei ten innerhalb der 
Bonner Regierungskoal i t ion zur Saarfrage und 
e r k l ä r t dann, Frankreich k ö n n e es nicht zulassen, 
daß man sich i n Bonn falschen Vors te l lungen 
ü b e r die Ha l tung der Franzosen hingebe. Bei 
dieser Gelegenhei t w i r d al lerdings auch fest­
gestellt, e ine Befürch tung der Deutschen, das 
neue Saarstatut werde in Frankreich einfach als 
die e n d g ü l t i g e L ö s u n g angesehen, sei 
unberechtigt. Frankre ich werde seine Verpf l i ch­
tung einer zwei ten Saarvolksabst immung im 
Fa l l e eines Friedensvertrages l o y a l e r fü l len . 

Sehr starkes Erstaunen hatte bereits Ende 
vor iger Woche die M e l d u n g der f ranzös i schen 
amtlichen Presseagentur hervorgerufen, wonach 
der M i n i s t e r p r ä s i d e n t Mendes-France v o r einem 
P a r l a m e n t s a u s s c h u ß e r k l ä r t habe, ein k ü n f t i g e s 
G e s a m t d e u t s c h l a n d habe nach der Rat i ­
f izierung der Pariser V e r t r ä g e nicht mehr die 
Mögl i chke i t , sein V e r h ä l t n i s zu den W e l t m ä c h ­
ten neu zu regeln. Es hat sich nun herausgestellt, 
d a ß das f ranzös ische N a c h r i c h t e n b ü r o offen­
k u n d i g die wi rk l i chen E r k l ä r u n g e n v o n Mendes-
France nur v e r s t ü m m e l t wiedergegeben hat. 
Dieser so l l , so w i r d jetzt e r k l ä r t , zwar gesagt 
haben, der i n den f r ü h e r e n Ver t ragswerken vor­
gesehene Paragraph, der einem wiedervere in ten 

Deutschland das Recht zugestand, ü b e r seine 
A u ß e n p o l i t i k s e l b s t ä n d i g zu entscheiden, sei im 
Pariser A b k o m m e n nicht mehr aufgenommen. 
Mendes-France hat dann aber wei ter auf den 
A r t i k e l 10 der Pariser Abmachungen h ingewie­
sen, i n dem es bekannt l ich he iß t , i m Fa l l e einer 
deutschen Wiede rve re in igung w ü r d e n a l le be­
tei l igten Staaten in gegenseitigem Einverneh­
men den V e r t r a g und die Z u s a t z v e r t r ä g e ä n ­
d e r n , und zwar i n dem Umfange, der durch 
die grundlegende Ä n d e r u n g der Lage erforder­
lich oder ratsam geworden sei. Schon vorher , 
als nur der i r r e f ü h r e n d e Bericht ü b e r die Ä u ß e ­
rungen des f ranzös i schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
bekannt war, hatte sich i n diesem Sinne auch be­
reits der Bundeskanzler ausgesprochen. 

Nachdem also die Lage e i n i g e r m a ß e n g e k l ä r t 
ist, bleibt wei te rh in offen, ob und wann Frank­
reich zu einem wei teren G e s p r ä c h ü b e r die A u s ­
legung der Saar-Abmachungen bereit sein w i r d . 
Der für diese Woche u r s p r ü n g l i c h in Bonn er­
wartete „pol i t i sche Adju tant" des f r anzös i schen 
Regierungschefs, Soutou, w i r d jedenfalls, w ie 
die. Pariser Zei tungen melden, schon in diesen 
Tagen mit seinem Chef nach den Vere in ig t en 
Staaten und nach Kanada reisen. Der A m e r i k a -
BesUch v o n Mendes-France scheint f ranzös i ­
schen Regierungskreisen wenigstens im A u g e n ­
blick das absolut vordr ingl ichs te A n l i e g e n . M a n 
erwartet v o n dem sehr eifrigen M i n i s t e r p r ä s i ­
denten auch, d a ß er bei dieser Gelegenhei t in 
Wash ing ton und Ot tawa das Thema kommender 
Viererbesprechungen mit den Sowjets anschnei­
den w i r d . Es verdient verzeichnet zu werden, 
d a ß auch der vielumstr i t tene bisherige f ranzös i ­
sche Saarbotschafter und Oberkommissar Grand-
v a l sich b e m ü ß i g t sah, i n der f ranzös i schen 
Presse seine M e i n u n g zur Saar-Regelung zu 
ä u ß e r n . Er hatte dabei betont, d a ß nach seiner 
M e i n u n g das geplante Saarabkommen „auch 
ü b e r einen k ü n f t i g e n Fr iedensver t rag hinaus in 
der vereinbarten F o r m bestehen b le iben m u ß " . 
In einer Zeitschrift, die dem M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
nahesteht, e r k l ä r t e G r a n d v a l weiter , eine auch 
nur theoretische Mög l i chke i t , das Statut bei 
einem Fr iedensver t rag in Frage zu stellen, 
m ü s s e nach seiner M e i n u n g als verderbl ich an­
gesehen werden. 

Saar-Debatte in Bonn verschoben 
Erste Lesung der Pariser Verträge am 16. und 17. Dezember 

D i e u r s p r ü n g l i c h für Donnerstag, den 11. N o ­
vember, vorgesehene a u ß e n p o l i t i s c h e Debatte 
des Bundestages w i r d voraussichtl ich erst im 
Dezember stattfinden. Z u diesem Zei tpunkt wer­
den dem Parlament auch die Pariser V e r t r ä g e zur 
ersten Lesung vor l iegen . Bundeskanzler Dr . 
Adenauer teilte am M o n t a g mit, daß er sich nicht 
i n der Lage sehe, die beabsichtigte Regierungs­
e r k l ä r u n g am 11. November abzugeben. In einer 
Besprechung des Bundeskanzlers mit den Frak­
t i o n s v o r s t ä n d e n der Regierungsparteien b i l l i g ­
ten diese, e inschl ießl ich der FDP , die Ver tagung 
der a u ß e n p o l i t i s c h e n Debatte. 

Dr. Adenauer hat den Ver t re te rn der Regie­
rungsparteien mitgeteilt , d a ß Ende dieser oder 
Anfang n ä c h s t e r Woche die a n g e k ü n d i g t e n und 
v o n Paris dementierten G e s p r ä c h e ü b e r die Er­
l ä u t e r u n g des Saarabkommens beginnen w ü r ­
den. Die Besprechungen, bei denen Botschafter 
Blankenborn die Bundesregierung vertreten sol l , 
werden, wie verlautet, nicht in Bonn stattfinden. 

V o n m a ß g e b e n d e n FD P- Po l i t i ke r n wurde er­
k lä r t , man sei mit der Ver tagung der a u ß e n p o l i ­
tischen Debatte einverstanden, da die FDP jeden 
Versuch u n t e r s t ü t z e , das „ S a a r a b k o m m e n an­
nehmbar zu machen". 

Zu dem Beschluß der Regierungsparteien 
wurde von der SPD e r k l ä r t , dieser Beschluß sei 
sehr befremdend, da der Bundeskanzler selber 
den Termin der a u ß e n p o l i t i s c h e n Debatte ge­
w ü n s c h t habe. Die SPD se'->e darin „e ine Bes tä t i ­
gung der tiefgreifenden Meinungsverschieden­
heiten der Koal i t ionspar te ien ü b e r die Pariser 
V e r t r ä g e und der Furcht, d a ß die E n t t ä u s c h u n g 
ü b e r die Ver t reqe durch e<ne vo l l e Darstel lung 
und K r i t i k i;n Bundes, aq in der B e v ö l k e r u n g 
noch vertieft w ü r d e " . Die Ver tagung werde je­

doch nicht verh indern k ö n n e n , d a ß die B e v ö l k e ­
rung vo l l e A u f k l ä r u n g ü b e r die Gefahren er­
halte, die für die Wiede rve re in igung und für 
das Saargebiet i n den Pariser V e r t r ä g e n be­
g r ü n d e t seien. 

Der CDU/CSU-Frak t ionsvor s i t zende , Dr. v o n 
Brentano, betonte, d a ß sich der Parteivorsi t ­
zende der FDP , Dr. Dehler, in der Besprechung 
mit dem Bundeskanzler als erster für eine V e r ­
tagung der Debatte ausgesprochen hatte. V o n 
einem anderen M i t g l i e d des C D U / C S U - F r a k t i o n s ­
vorstandes wurde e r k l ä r t , d a ß es nun erst mit 
der für den 16. und 17. Dezember vorgesehenen 
ersten Lesung der Zustimmungsgesetze zu den 
Pariser V e r t r ä g e n zu der a u ß e n p o l i t i s c h e n De­
batte im Bundestag kommen w i r d . 

S t a a t s s e k r e t ä r Dr. N a h m v o m Bundesvertr ie-
benenminis ter ium hat mitgeteilt , d a ß die Bundes­
regierung für die seit 1945 aus dem Saarland aus­
gewiesenen oder abgeschobenen S a a r l ä n d e r die 
Tei lnahme an der Volksabs t immung ü b e r das 
e n d g ü l t i g e Statut des Saargebietes fordern 
werde. Insgesamt seien bisher 35 000 S a a r l ä n d e r 
entweder unter A n w e n d u n g wirtschaftlicher 
Druckmit tel v e r d r ä n g t oder aus polit ischen G r ü n ­
den ausgewiesen worden. 

Verstärkung 
der Kasernierten Volkspolizei 

Offensichtlich als An twor t auf die Pariser 
V e r t r ä g e sol l nach einer M i t t e i l u n g aus Ost­
ber l in die Kasernierte V o l k s p o l i z e i der Sowjet­
zone v e r s t ä r k t werden. Die K V P entspricht in 
A u s r ü s t u n g , Bewaffnung und S t ä r k e einer regu­
l ä r e n Armee . Gle ichzei t ig ist, wie es he iß t , an 
die Aufs te l lung eigener bewaffneter Einheiten 
des SSD gedacht. 

Von Woche zu Woche 
Bundesfinanzminister Schäffer e r k l ä r t e i n 

Landshut, e in deutscher Ver te id igungsbe i t rag 
dürfe jähr l ich die Summe v o n neun M i l l i a r d e n 
D M nicht ü b e r s t e i g e n . Es b e s t ä n d e sonst die 
Gefahr, d a ß der soziale Fr ieden g e s t ö r t und 
die Notenpresse in Bewegung gesetzt werde; 
beide© lehne er ab. 

Einen deutschen Jahresbei t rag v o n mindestens 
11,4 M i l l i a r d e n D M zum A t l a n t i k p a k t e rwar­
ten nach Bonner M e l d u n g e n die anderen M i t ­
gliedstaaten v o n der Bundesrepubl ik . Er 
w ü r d e sich um monatl ich 950 M i l l i o n e n D M 
handeln. 

Der nächs t e Evangel ische Kirchentag w i r d erst 
1956, und zwar in Westdeutschland, statt­
finden. P r ä s i d e n t v o n Thadden-Triglaff be­
tonte, daß die Pause v o n 1955 die A r b e i t ver ­
tiefen werde. 

Ein neues katholisches Kirchenfest „ M a r i a Kön i ­
g in" wurde v o m Papst vo r P i lge rn aus al ler 
W e l t v e r k ü n d e t . Das Fest w i r d kün f t i g am 
31. M a i begangen. 

Z w e i hervorragenden deutschen Gelehr ten 
wurde der Nobe lp re i s für P h y s i k des Jahres 
1954 ver l i ehen . Es handelt sich u m Professor 
Dr. M a x Born (Gö t t i ngen ) und Professor Dr . 
W a l t h e r Bothe in He ide lbe rg . D e r Geldpre is 
von rund 145 000 D M w i r d zwischen, beiden 
P r e i s t r ä g e r n geteilt . 

Noch 3700 Kr iegsverur te i l t e befinden sich nach 
Angaben des Evangel ischen H i l f s w e r k s für 
Internierte und Kriegsgefangene in Po l en und 
der Tschechoslowakei . 

Den T o d des f r ü h e r e n Generalfe ldmarschal ls 
v o n K le i s t melden Nachrichtendienste der 
Sowjetunion. K le i s t ist danach nach langer 
Krankhe i t i m A l t e r v o n 73 J ah ren in der So­
wjetgefangenschaft gestorben. 

K laus v o n Bismarck ist zum ste l lver t re tenden 
Vors i t zenden des Beirates be im Bundesfami­
l i enmin i s te r ium g e w ä h l t worden . 

A l s ä l t e s t e r deutscher Off iz ie r vo l lende te der 
bekannte Genera l der Infanterie v o n Kühl 
sein 98. Lebensjahr . Gene ra l v o n K ü h l ist 
durch eine A n z a h l kriegswissenschaft l icher 
Schriften bekanntgeworden. Er ist Ehrendok­
tor und Inhaber der Ordens Pour le M e r i t e . 

Der bekannte deutsche F lugzeugkons t ruk teur 
Professor Focke wurde als erster ordentl icher 
Professor für F lugzeugbau nach dem K r i e g e 
an der Technischen Hochschule Stuttgart i n 
sein A m t e inge füh r t . 

Der P r ä s i d e n t des Deutschen H a n d w e r k s v e r ­
bandes, Richard Uhlemeyer , e r lag im . A l t e r 
v o n 55 Jahren ü b e r r a s c h e n d e inem H e r z ­
schlag. 

F ü r Professor A l b e r t Schweitzer haben die N o r ­
weger in drei Tagen rund 150 000 D M gesam­
melt, um ihm den A u s b a u seiner T ropenkran ­
k e n h ä u s e r zu e r m ö g l i c h e n . r »p6j 

Der R ü c k g a n g der Arbe i t s lo s igke i t i n der Bun­
desrepubl ik setzte sich auch im Oktobe r no^h 
fort. M i t 820 900 Erwerbs losen wurde ,e#i 
neuer „T ie f s t and" erzielt . * mn 

Ein neues V o l k s w a g e n w e r k w i r d in der U m ­
gebung v o n Hannove r errichtet werden. 

Zum Zwei ten B ü r g e r m e i s t e r i n B e r l i n w ä h l t e 
das Ber l iner Abgeordnetenhaus mit 60 gegen 
58 St immen den b isher igen Innensenator F i ­
scher. Z u m Senator für Gesundhei tswesen 
wurde Dr . H o l t h ö f e r g e w ä h l t . 

Jeder sechste Ber l iner ist auch heute noch 
arbeitslos. 1950 war noch jeder dritte erwerbe-

• fäh ige Ber l iner Bewohner erwerbslos . 
Sechs M i l l i o n e n b e d ü r f t i g e F a m i l i e n in a l ler 

W e l t sol len zu Weihnachten amerikanische 
Lebensmit telpakete erhalten. In W a s h i n g t o n 
wurde e r k l ä r t , auch etwa 200 000 b e d ü r f t i g e 
Wes tber l iner w ü r d e n solche Pakete erhal ten. 

A l s erster seit Char les L indbergh ü b e r q u e r t e 
der amerikanische Sportf l ieger M a x C o n r a d 
den A t l a n t i k im A i l e i n f l u g . Er brauchte mit 
se inem k le inen F lugzeug 22 Stunden und 
21 M i n u t e n v o n den U S A bis Paris . D e n Re­
kord Lindberghg aus dem Jahre 1927 unter­
bot er mit nahezu zehn Stunden. 

Die Beratung der Par iser V e r t r ä g e i m englischen 
Unterhaus w i r d am 17. N o v e m b e r stattfinden. 

Die Entscheidung Frankre ichs ü b e r die Pariser 
V e r t r ä g e so l l am 17. Dezember in der Na t io ­
na lversammlung fal len. 

Durch den englischen Hafenarbei terstreik ent­
standen der bri t ischen Wirtschaft Ver lus te 
v o n ü b e r 1,2 M i l l i a r d e n D M . In der letzten 
Woche brachen nach off iziel lem S t r e ikabsch luß 
mehrmals wieder Te i l s t re iks aus, die aber­
mals g r o ß e S c h ä d e n verursachten. 

Der bekannte Entdecker des Penic i l l ins , der Eng­
l ä n d e r S i r A l x a n d e r F leming , gab bekannt, 
d a ß er g e g e n w ä r t i g ein neues wirksames Impf­
mit te l geqen die Diphtherie bei den K i n d e r n 
entwickel t . 
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Der Ruf aus den Massengräbern 
Dem Gedenken der Opfer des Stalinismus 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r r n - M i t a r b e i t e r 
Am Volkstrauertag gedenken wir auch der 
Vielen Toten die als Zivilisten in sowjetische 
Gefangenschaft gerieten und in den Welten 
Rußlands, der Sowjetzone oder in den Ost-
blockstaaten ein furchtbares Ende fanden. Ihr 
Tod hat der Welt die Augen darüber geöffnet 
was dem Abendland bevorsteht, wenn der 
Bolschewismus weiter vordringt. Ihr Opfer 
verpflichtet auch uns. (Der Verfasser dieser 
Darstellung hat selbst mehrere Jahre als Ge­
fangener in den sowjetischen Zuchthäusern 
Mitteldeutschlands geschmachtet.) 

Die Zah l der M ä n n e r und Frauen, die in der 
Nachkriegszeit in sowjetischen Lagern eines 
qualvol len Todes starben, w i r d sich niemals ge­
nau feststellen lassen. Nach den Ermit t lungen 
der Ve re in igung der Opfer des Stal inismus 
sind a l le in mehr als hunderttausend Menschen 
in den Spezial lagern in Mit teldeutschland um­
gekommen. W e i t g r ö ß e r ist die Zah l derjenigen, 
die auf den Transporten in die Sowjetunion 
und in den dortigen Zwangsarbeitslagern ihr 
Leben lassen m u ß t e n . Nach Angaben des Deut­
schen Roten Kreuzes wurden mehr als 750 000 
deutsche Z iv i l i s t en , M ä n n e r , Frauen und Kinder , 
nach R u ß l a n d verschleppt; davon sind ü b e r 
500 000 gestorben. 

In O s t p r e u ß e n und in den anderen deut­
schen Ostgebieten, die die Sowjets zu Beginn 
des Jahres 1945 besetzten, ist kaum ein M a n n 
unter 70 Jahren verschont geblieben. Soweit sie 
sich nicht durch die Flucht rechtzeitig in Sicher­
heit br ingen konnten, wurden diese Unglückl i ­
chen in endlos lange G ü t e r z ü g e ver laden und 
in die entlegensten Gegenden R u ß l a n d s ver­
frachtet. A b e r auch v ie le Frauen und Kinde r 
wurden verschleppt. Da es unterwegs meistens 
kaum Verpf legung gab und die vernagelten 
und verdrahteten Waggons selbst zum V e r ­
richten der Notdurft nicht geöf fne t wurden, kam 
die Menschenfracht mehr tot als lebendig am 
Bestimmungsort an. A u s v ie len Waggons konn­
ten nur noch Leichen geborgen werden. Die 
Menschen waren entweder verhungert oder er­
froren. Erst im M a i 1945 wurde auf Einspruch 
der W e s t - A l l i i e r t e n diesem Treiben Einhal t ge­
boten, und die Zwangsverschleppungen i m 
q r o ß e n h ö r t e n auf. U n z ä h l i g e haben die k ö r p e r ­
lichen und seelischen Tor turen in den fahren­
den S ä r g e n nicht ü b e r s t a n d e n . Sie deckt die 
fremde, schneebedeckte Erde. W o sie gerade 
starben, wurden sie no tdü r f t i g verscharrt. 

Die g r ö ß t e n M a s s e n g r ä b e r der Sowjetzone 
befinden sich bei W e i m a r in T h ü r i n g e n . H i e r 
s ind in dem b e r ü c h t i g t e n sowjetischen Spezia l -
lager Buchenwald bis Januar 1950, wo das 
Lager au fge lös t wurde, e twa d r e i ß i g t a u s e n d In­
ternierte gestorben, oder, besser gesagt, verhun­
gert. Ihre M a s s e n g r ä b e r l iegen r u n * um den 
mit hohen Buchen bestandenen Ettersberg, w o ­
hin einst Goethe und die herzogliche Fami l ie 
ihre A u s f l ü g e und S p a z i e r g ä n g e machten. E i n 

Massengrab liegt dort neben dem andern, v o n 
d ü r r e m Laub bedeckt. 

Schon in den ersten Monaten waren die 
meisten Internierten, die die sowjetischen M e n ­
schen jäge r oft wahllos zusammengetrieben und 
in die Lager gesteckt hatten, zu Skeletten abge­
magert. Da aber nach Ansicht der Russen 
immer noch zu wenig starben, kam im Novem­
ber 1946 der be rüch t ig te H u n g e r b e f e h l her­
aus. Die sowjetische Befehlsstelle in Karlshorst 
ordnete an, die ohnehin schon kärg l ichen Ratio­
nen zu halbieren. Es gab jetzt täglich nur noch 
etwas ü b e r 200 Gramm Brot und eine Wasser­
suppe ohne jeden festen Inhalt. H i n z u kam 
noch der kalte Winter . Heizmater ial gab es 
nicht, und in den Baracken war es eisigkalt. 
Ein furchtbares Massensterben setzte ein. Im 
F rüh j ah r 1947 waren in B u c h e n w a l d die 
meisten Baracken fast ausgestorben. Aber die 
Russen w u ß t e n sich zu helfen. Es wurden neue 
Massenverhaftunqen durchgeführ t , das Lager 
wurde wieder aufgefüllt , und das grausame Aus-
rottungswerk begann von neuem. A u f diese 
Weise ist das Lager Buchenwald dreimal ausge­
storben und wieder aufgefüll t worden. 

Nicht minder groß war die Zahl der Toten 
in S a c h s e n h a u s e n bei Ber l in und in den 
v ie len anderen Lagern, die die Sowjets in M i t ­
teldeutschland unterhielten. In dem übe lbe l eum­
deten Zuchthaus Bautzen, wo die Sowjets die 
von den russischen Mi l i t ä r t r i buna l en Bestraften 
gefangen hielten, sind von 1945 bis zum Beginn 
des Jahres 1950 ü b e r 22 000 Häft l inge gestorben. 
A l s die V o p o das Zuchthaus von den Sowjets 
ü b e r n a h m und die Rationen noch kleiner und 
das Essen noch schlechter wurde, erhoben sich 
die sechstausend Gefangenen in einer Verzweif­
lungsakt ion gegen den Hungertod. Es kam zu 
der Hungerrevol te vom 31. März 1950. Aber die 
V o p o antwortete mit einer neuen Unmenschlich­
keit . Sie richtete ein Blutbad unter den Gefan­
genen an, wobei selbst Schwerkranke und Ster­
bende rücksichts los erschlagen wurden. Auch 
im Zuchthaus W a l d h e i m hat der Hungertod 
furchtbare Ernte gehalten. V o n den 3500 Inter­
nierten, die hier 1950 als „Kr iegsve rb recher" 
abgeurteilt wurden, sind bisher rund tausend 
gestorben. 

Die M a s s e n q r ä b e r dieser Toten sind ebenso 
w i e die einsamen S te rbep lä t z in S o w j e t r u ß l a n d 
zu einer A n k l a g e geworden, die nie verstum­
men wi rd . Sie waren die ersten Opfer der öst­
lichen Tyrannei , die heute noch — fast zehn 
Jahre nach Kriegsende — in der Sowjetunion, 
in Mitteldeutschland und in den Satelli ten­
staaten w ü t e t e und täglich neue Opfer fordert. 
A u s den G r ä b e r n erschallt der mahnende Ruf 
an die Lebenden, den Damm gegen den bolsche­
wistischen Osten so stark zu machen, daß er 
nicht übe r f lu te t werden kann. W i r k ö n n e n das 
Andenken dieser Toten nicht besser ehren, als 
in ihrem Sinne zu handeln. 

Schreibt Briefe in die Heimat! 
Was die Bruderhilfe Ostpreußen geleistet hat 

Es ist v i e l en v o n uns in diesem Jahre be i so 
mancher Gelegenheit b e w u ß t geworden, wie 
sehr sich die V e r h ä l t n i s s e i n Westdeutschland 
g e ä n d e r t haben. W i r meinen nicht das a l l ­
gemeine Ans te igen des Wohlstandes, an dem 
leider die Rentner und Arbei t s losen nur wenig 
A n t e i l haben, aber es ist — auch sonst i n man­
chem — besser geworden. 

E i n sehr bemerkenswerter Vorgang im öffent­
lichen Leben unseres V o l k e s waren und sind die 
P a t e n s c h a f t s b ü n d e , die westdeutsche S t äd t e und 
Landkreise mit Ostdeutschen z u s a m m e n f ü h r e n . 
Sie b e s t ä r k e n unser Empfinden, nicht mehr 
a l le in dazustehen. W i r haben sehr v i e l Freunde 

unter der alteingesessenen B e v ö l k e r u n g ge­
wonnen, und wi r k ö n n e n bis auf einige be­
dauernswerte Fä l l e feststellen, daß das V e r ­
s t ä n d n i s für den deutschen Osten wächst . Auch 
unsere os tp reuß i sche Gemeinschaft ist immer 
s t ä r k e r geworden. Schmerzlich aber b e r ü h r t es 
uns, daß viele , sehr v ie le Landsleute nicht bei 
uns sein k ö n n e n ; das schlimmste Los haben die­
jenigen zu tragen, die in der Heimat zurück­
geblieben sind. 

Bis zum F r ü h j a h r dieses Jahres war es noch 
möglich, unseren Landsleuten in der Heimat 
durch die Bruderhilfe O s t p r e u ß e n wenigstens 
etwas zu helfen. A b e r diese Mögl ichkei t wurde 

durch die E r h ö h u n g der polni­
schen Zoll tarife abgeschnitten. 
Zwar ist v o n den polnischen 
Verwaltungsstel len keine unmit­
telbare Paketsperre v e r h ä n g t 
worden; was aber nü tzen den 
Empfängern die Spenden, wenn 
sie nicht in der Lage sind, den 
hohen Zoll tar if zu bezahlen und 
die Pakete e inzu lösen? Gerade 
die A l t en und die Landsleute mit 
besonders geringerem Verdienst 
k ö n n e n die notwendigen Zlotys 
nicht aufbringen. Diese bittere 
Tatsache ist nicht zu übe r sehen , 
und so hat sich der Vorstand der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
schweren Herzens entschlossen, 
das Hi l fswerk Bruderhilfe Ost­
p r e u ß e n in seiner bisherigen 
Form einzustellen. 

W a s l e i s t e t e 
d i e B r u d e r h i l f e ? 

Es ehrt die tausende von 
Landsleuten, die ört l ichen Ge­
meinschaften, die westdeutschen 
Schulklassen und die vielen ein­
heimischen Spender, daß sie sich 
für die Bruderhilfe O s t p r e u ß e n 
e r w ä r m t e n und Spenden brach­
ten. Im Ver lauf der Tä t igke i t der 
Bruderhilfe O s t p r e u ß e n sind 
seit Beginn im Jahre 1951 bis 
zum heutigen Tage 13 964 Pa­
kete an unsere Landsleute in 
die Heimat verschickt worden. 
Die für den Zukauf von Lebens­
mitteln, Medikamenten und die 
hohen Por tosä tze benö t ig t en 
Geldmittel erreichten die Sum­
me von D M 246 015,39. Sie wur­
den in erster Linie durch Spen­
den unserer Landsleute, durch 
geringe Zuschüsse und nicht zu­
letzt aus den Er t rägn i s sen des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s aufgebracht. 

Große Bes tände der gesam­
melten Bekle idungss tücke und 
Lebensmittel sind inzwischen 
an die Landesgruppe der Ost­
p r e u ß e n in Berl in übergeführ t 
worden. Es sind 32 845 kg Be­
kle idung und Schuhzeug, 4385 
kg Lebensmittel und 27 Kis ten 
mit Medikamenten. Unsere Lan­
desgruppe in Ber l in wurde an­
gewiesen, diese Spenden aus­
schließlich an besonders Bedürf­
tige in der sowjetischen Besat­
zungszone oder an die in Ost-
Berl in lebenden Landsleute zu 
verteilen. Auch diese Aufgabe 
ist nicht leicht durchzuführen. 
Einige geringe R e s t b e s t ä n d e 
sind noch in Hamburg vorhan­
den; sie werden aber in nächs te r 
Zeit ebenfalls nach Ber l in ge­
sandt werden. 

Leider m u ß nun die Bruder­
hilfe O s t p r e u ß e n ihre segens­
reiche Tä t igke i t einstellen. In 
diesem Zusammenhang legen 
wir Wer t auf die Feststellung, 
daß die Bruderhilfe O s t p r e u ß e n 
ü b e r h a u p t nichts mit der in letz­
ter Zeit genannten Bruderhilfe 
Ost zu tun hat, bei der der V e r ­
dacht kr iminel ler Verfehlungen 
angedeutet wurde. 
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I r i n 
W e i h n a c h t e n s t e h t v o r d e r T ü r 

Nur wenige Wochen sind es nur noch bis zum 
Weihnachtsfest, und in vie len Famil ien w i r d 
das Geld bereits eingeteilt sein. Denken wi r 
aber auch an die A l t e n und die Kinder in Ost­
p reußen , die vor einem leeren Tisch stehen m ü s ­
sen? V i e l T rübn i s w ü r d e weichen, wenn sie an 
diesem Tage einen Zuspruch, ein Zeichen der 
Liebe, ein Zeichen, daß sie noch nicht vergessen 
sind, erhalten k ö n n e n . Pakete k ö n n e n wir nun 

nicht mehr schicken, das wissen wir . Aber einige 
Zei len k ö n n e n wir schreiben! Ein solcher Brief 
hat Gewicht, wenn er in O s t p r e u ß e n gelesen 
wird . 

V i e l e Landsleute, besonders die Frauen und 
die Jugendlichen, werden gerne bereit sein, 
solche Briefe zu schreiben. Mancher mag mit 
seinen Verwandten und seinen alten Nachbarn 
in Verbindung stehen, und das ist gut so. V i e l e 
aber, die gerne einem O s t p r e u ß e n in der Heimat 

Lebendige Heimatforschung 
Historische Kommiss ion für ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung 

tagte am 1. und 2. November in Marburg 

Die Historische Kommiss ion wurde im Jahr 
1923, also vor mehr als d re iß ig Jahren b e g r ü n ­
det. Sie ist eine Vere in igung von Professoren, 
Archivbeamten und Museumslei tern, die um 
die Geschichte unseres Heimatlandes b e m ü h t 
sind. In den Al tp reuß i schen Forschungen und 
in v ie len Einzelschriften, d:e dieser Kre is wah­
rend eines Meroschenalters herausgebracht hat, 
s ind grundlegende Erkenntnisse niedergelegt, 
die in Orts- und Familiengeschichte jedem 
Landsmann die Mögl ichke i t geben, seine engste 
Heimat in ihrem Werdegang zu erleben A l l e 
laufenden Vorhaben wurden durch den K r i e g 
unterbrochen, umfangreiche Quellenstudien 
1945 vernichtet, unersetzliche Sammlungen zer­
s tör t . 

A l s vor einem Jahr - siehe O s t p r e u ß e n b l a t t 
1953, Folge 35 - die R e s t b e s t ä n d e des K o n i g 9-
berger Staatsarchivs in G ö t t i n g e n der Benut­
zung wieder zugäng l i ch gemacht wurden, tagte 
gelegentlich der Eröffnungsfeier auch die Histo 
rische Kommiss ion und faßte neue Plane. 

A m 1 und 2. November dieses Jahres konnte 
d u ? * eine Beihilfe des Johann Gottfnec Her-
der-Forschungsrafes eine erneute Tagung in 
Marburg abgehalten werden und zw r im 
Herder-Institut unter der ^ k r ä f t i g e n Leitung 
von Professor K e y s e r . E s trafen sich gegen 
d re iß ig der ü b e r das g a n z e D U ™ " . b e . 
s . r e u . L M " 9 U e d f der Komm ? ,on m6Je 
l ichteten ü b e r die Fortscnriue f f , u 

Mehr , als man u r s p r u „ g h d , g e h o f f ^ n a " . . 
konnte gerettet werden m a d e r 

tung m u ß t e erfolgen; durch Sicht l iche 
Nachkriegszeit halte manene y 

Aufgabe ein neues Gesicht bekommen, und so 
ergab sich ein ä u ß e r s t fruchtbares Gespräch. 
Professor Keyser stellte mit Stolz am Ende der 
Tagung fest, daß fast ausnahmslos- die Mi tg l i e ­
der, jeder auf seinem Gebiet, erfolgreich vor­
angekommen seien, bedeutsame Arbei ten 
druckreif w ü r d e n und in der Historischen K o m ­
mission für ost- und wes tp reuß i sche Landesfor­
schung ein Leben b lühe , wie in keiner der K o m ­
missionen für die anderen deutschen Länder . 

Dr. Riemann sprach ü b e r das neu erstehende 
Preußische W ö r t e r b u c h . V o n den vielen hier im 
Westen neu geworbenen os tpreußischen Ge­
w ä h r s l e u t e n s ind die Altesten die treuesten Be­
wahrer heimischen Sprachgutes, w ä h r e n d bei 
den Vertr iebenen mittleren Al ters ein gerade­
zu s tü rmischer Schwund sich zeigt und die 
Jugend in die Redeweise der neuen Heimat hin­
eingewachsen ist. Es gilt also schnell zu sam­
meln und ä l t e re Landsleute neu zu gewinnen 
und zu befragen. 

Dr. Forstreuter berichtete ü b e r die Al tpreu­
ßische Biographie, eine Sammlung von etwa 
sechstausend kurzen Lebens läufen verstorbener 
Ost- und W e s t p r e u ß e n von der Ordenszeit bis 
heute. Es sollen nicht nur die Großen aller 
Lebenszweige geschildert werden, sondern 
möglichst alle, die an irgend einer Stelle im 
Lande vorbi ldl ich wirkten. Bis zum Buchstaben 
P liegen die Lebensbilder bereits gedruckt vor. 
In nächs te r Zeit erscheint eine weitere Liefe­
rung, so daß dieses W e r k seiner Vol lendung 
entgegengeht. 

Die erste Aufgabe der 1923 geg ründe t en 
Kommission war, damals die Herausgabe einer 

Bibliographie der Geschichte von Ost- und 
W e s t p r e u ß e n gewesen, das heißt eine Aufzäh­
lung sämtl icher Bücher und Aufsätze zur Ge­
schichte und Landeskunde Ost- und Westpreu­
ßens . Dr. Kurt Wermke hatte die Sammelarbeit 
so gefördert , daß 1933 das Buch fertig gedruckt 
vorlag, unentbehrlich für jeden, der nicht nur 
in reiner Geschichte sich unterrichten w i l l , 
sondern ebenso wichtig auch für den Wi r t -
schafts-, Rechts-, Kultur- und Familienforscher. 
N u n liegt, durch Dr. Wermke wiederum fortge­
führt, ein weiterer Band für die Jahre 1939 bis 
1951 fertig vor, herausgegeben in der Reihe 
der wissenschaftlichen Bei t räge zur Geschichte 
und Landeskunde Ost-Mitteleuropas vom Her­
der-Institut in Marburg. Hier kann jeder die 
e inschlägigen Werke und Aufsätze finden, ob 
er nun ü b e r die Wirksamkei t irgend eines 
Hochmeisters, ü b e r den Bernstein, übe r den 
W e s t p r e u ß e n Hermann Löne, übe r die Familie 
Simpson oder sonst wie sich unterrichten w i l l . 

Dr. Erich Weise arbeitet ü b e r die Staatsver-
t räge , die der Ritterorden mit dem deutschen 
Kaiser und dem Papst abgeschlossen hat, sein 
Anrecht auf P reußen zu sichern. Der erste Band 
ist bereits erschienen, der zweite befindet sich 
im Druck. 

Und so geht die Reihe weiter mit Forschun­
gen besonders ausgiebig um Herzog Albrecht 
und seine Zeit, die Reformation, ferner übe r das 
Ermland und das Verhä l tn i s zu Polen. Dr. Lampe 
behandelt die Urkunden der deutschen Balleien 
des Ordens und schafft dadurch Beziehungen 
zum Westen des deutschen Reiches. 

Freudig beg rüß t en die Mitgl ieder Baurat 
Lahrs. Er w i l l seine Aufmessungen und Gra­
bungen in der Burg Königsberg , die den Kern 
des spä t e ren Schlosses darstellt, zum Druck 
vorbereiten. Ähnl iches plant BauTat Hauke, der 
langjähr ige Betreuer des Schlosses Heilsberg, 
der den Nachlaß von Oberbaurat Schmid-
Marienburg verwaltet. 

Auch dem Vere in für Familienforschung, der 
durch seine Ahnentafeln ä l tere und neuere Zeit 
miteinander verbindet, wird die Historische 
Kommssion beistehen. 

Die lange Folge dieser Berichte und Planun­
gen e r m ü d e t e nicht; denn ersten© überstrahlte, 
die Wiedersehensfreude für viele Mitglieder, 
die sich zum Tei l über ein Jahrzehnt lang nicht 
gesehen hatten, die Tagung, und zweitens 
wurde sie umrahmt durch fesselnde Vor t r äge . 
W i r hö r t en übe r Johann Gottfried Herder, wie 
seine Mohrunger Heimat und Jugendzeit ent­
scheidend das s p ä t e r e Schaffen beeinflußt hat. 
Professor Hubatsch sprach in öffentlicher V e r ­
sammlung anregend übe r die kulturelle Le i ­
stung des deutschen Ostens in der deutschen 
Geschichte und zog den Rahmen von Riga bis 
Stettin. Ganz in die heutigen Tage hinein 
führte zuletzt ein Lichtbildervortrag von Pro­
fessor Keyser: Das heutige Danzig. In neu auf­
genommenen Bildern sah man, wie neben 
Trümmern und den Stümpfen zum Beispiel des 
Krantores die neuen polnischen Bauten er­
stehen; zum Tei l wahren sie das historische Ge­
sicht, zum Tei l sind es die modernen Formen 
mit langen Fensterreihen. 

Nicht nur in diesem Vortrag, auch sonst wurde 
darauf hingewiesen, daß in unserer alten H e i ­
mat von Jahr zu Jahr mehr ein neues Geschlecht 
aufwächst, dem dieses Land das Heimaterleb­
nis der Jugendzeit bedeutet. Manche Fragen 
tauchen da auf, und so beschäft igen sich die M i t ­
glieder der Historischen Kommission nicht nur 
mit Fragen längst vergangener Zeiten, sondern 
auch mit Problemen der Gegenwart und Z u ­
kunft. Das Herder-Institut, welches ja vor­
nehmlich der Erforschung des heutigen Ost-
Mitteleuropa dient, war daher der richtige 
Tagungsort. Seinen Angehör igen , voran dem 
Leiter, Professor Keyser, wurde uneinge­
schränkt Dank und Anerkennung gezollt. 

Dr. Grunert. 
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etwas Liebes durch einen Brief sagen wol len , 
wissen nicht, an wen sie diesen Brief richten 
sol len . Die Abwicklungss te l le der Bruderhilfe 
O s t p r e u ß e n hat nun v ie le tausende Adressen 
v o n Landsleuten in der Heimat . W e n d e n Sie 
sich an diese Stelle; die Anschrift lautet: Bruder­
hi lfe O s t p r e u ß e n , Hamburg 24, W a l l s t r a ß e 29. 
Sie werden Anschrif ten erhalten und auch die 
notwendigen Hinweise die für den Postverkehr 
nach den Ostdeutschen Gebieten zu beachten 
s ind. 

Es l iegt an uns selbst, ob w i r unsern Lands­
leuten in der Heimat das Gefühl geben k ö n n e n , 
daß w i r sie nicht vergessen haben. 

Schwarzer Tag für Frankreich 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

Ein großer Mann mahnt 
Albert Schweitzer zum Rechtsbruch 

der Vertreibung 

Der T r ä g e r des Friedensnobelpreises 1952 
Professor Dr. A l b e r t S c h w e i t z e r , hat in 
seiner Festrede in der Osloer U n i v e r s i t ä t an die 
Menschheit appelliert , dem Kr iege zu entsagen, 
da sie sich sonst eines unmenschlichen V e r ­
brechens schuldrig mache. 

V o r einem gespannt lauschenden A u d i t o r i u m 
forderte der e l s ä s s i s rhe Philosoph, A r z t und M i s ­
sionar die Wiedergebur t des Geistes der Ethik. 
Er e r k l ä r t e : „Die S t a a t s m ä n n e r , die in den V e r ­
handlungen nach jedem dieser beiden W e l t ­
kr iege die heutige W e l t gestalteten, s ind nicht 
erfolqreich gewesen . . . Sie waren genöt ig t , sich 
als Vol l s t recker des W i l l e n s d e r s i e g ­
r e i c h e n N a t i o n e n zu betrachten. Das 
Unhal tbare an der g e g e n w ä r t i g e n Situation, 
unter dem die Sieger ebenso wie die Besiegten 
zu le iden beginnen, hat seinen wi rk l i chen U r ­
sprung in der Tatsache, d a ß die Menschen die 
historische W i r k l i c h k e i t nicht g e n ü g e n d in Be­
tracht zogen. Die Geschichte werde mit F ü ß e n 
getreten, wenn zwe i V ö l k e r Forderungen an 

Berufssorgen? 
K o n z e n t r a t i o n s - S c h w ä c h e , vorzei t ige Erschöp­
fung, N e r v o s i t ä t und geistige M ü d i g k e i t be­
drohen Ihr berufliches For tkommen! Diese 
Schwier igkei ten durch glutaminreiche Geh i rn -
Di rek t -Nahrung ü b e r w i n d e n — bedeutet eine 
wahre Er lö sung . Sie leisten kö rpe r l i ch und gei­
st ig wieder mehr, als Sie sich selbst zutrauen. 
Ver l angen Sie deshalb sofort Grat is-Prospekt 
v o n C O L E X , Hamburg 20 /AL611 

ein und dasselbe Land haben und nur der A n ­
spruch des einen v o n ihnen anerkannt w i r d . In 
gleicher Weise ist man des M i ß v e r s t ä n d n i s s e s 
der Geschichte schuldig, wenn man bei Grenz­
ziehungen ta t sächl iche wirtschaftliche Bedingun­
gen nicht berücks ich t ig t . 

Die flagranteste Ve rkennung der Geschichte 
und, kurz qesagt, die offenkundigste Ver l e t zung 
der Menschenrechte besteht jedoch darin, ge­
wisse . V ö l k e r des Rechtes auf d a s L a n d z u 
b e r a u b e n , d a s s i e b e w o h n e n , und sie 
zur Umsied lung zu zwingen . 

Es ist lohnend, den Umstand in die Erinne­
rung zurückzurufen , daß die Generat ion v o n vor 
1914 die gewalt ige Zunahme der M i t t e l zur 
K r i e g s f ü h r u n g als g ü n s t i g e n Fak tor ansehen zu 
w o l l e n meinte. Sie schloß daraus, daß eine Ent­
scheidung wesentlich schneller als zuvor herbei­
ge führ t werden k ö n n t e . 

Der Mensch ist zum Ü b e r m e n s c h e n geworden. 
Er ist nicht nur deshalb e in Ubermensch, w e i l er 
ü b e r angeborene physische Kraft ver füg t , son­
dern w e i l er d a r ü b e r hinaus dank der Errungen­
schaften v o n Wissenschaft und Technik die in 
der Na tu r schlummernden Kräf te beherrscht und1 

z u nutzen versteht. Indessen, der Ü b e r m e n s c h 
hat sich auf das N i v e a u übe rmensch l i che r V e r ­
nunft erhoben, die dem Besitz ü b e r m e n s c h l i c h e r 
Kraft entsprechen sollte. Die wesentliche Tat­
sache, die unser Gewissen au f rü t t e ln m u ß und 
der w i r schon seit langer Zei t eingedenk sein 
soll ten, ist, d a ß w i r um so u n m e n s c h l i ­
c h e r werden, je mehr w i r zu Ü b e r m e n s c h e n 
emporwachsen." 

Polnischer Haßgesang 
Der „vierte Weltkrieg gegen Deutschland1' 

Nach dem dritten Wel tk r i ege gegen die So­
wjetunion werde ein vierter W e l t k r i e g gegen 
Deutschland erforderlich sein, falls Deutschland 
seine S t ä r k e wiedergewinne. Dies sei „die Stel­
lungnahme einer wahrhaft u n a b h ä n g i g e n pol ­
nischen Po l i t ik" , die man in den amerikanischen 
Regierungskreisen beachten solle, he iß t es i n 
e inem Le i ta r t ike l des Zentralorgans der A m e r i ­
kaner polnischer Herkunft, „Dzienn ik P o l s k i " in 
Detroit . W ö r t l i c h he iß t es in dem „Die deut­
sche Frage" ü b e r s c h r i e b e n e n Aufsatz : „Es l iegt 
i m polnischen Interesse, eine Po l i t ik der Schwä­
chung Deutschlands du rchzuführen . . . G ü n s t i g 
für Polen ist dabei die Te i l ung Deutschlands 
i n zwe i Tei le , einen westl ichen und einen öst ­
l ichen." Keinesfal ls dür f ten die Vere in ig ten 
Staaten g e g e n ü b e r dem Ostblock „die T ü r e n zu­
schlagen", auch nicht „im Fa l le eines siegreichen 
Ausgangs der unvermeidl ich bewaffneten A u s ­
einandersetzung mit R u ß l a n d " . Es bestehe die 
„große Gefahr", daß danach „e ine neue restau­
rierte deutsche Kraft in Europa vorhanden sein 
w i r d " . Daher m ü s s e dafür Sorge getragen wer­
den, daß Deutschland „vor Beginn des Konf l ik t s 
(des dritten Wel tkr ieges) die Grundlagen für 
eine vo l le Entwicklung beschnitten werden". 
Deutschland m ü s s e „in der Lage eines geschla­
genen Staates bleiben, der nur bescheidene, 
sehr b e s c h r ä n k t e V e r s o r g u n g s m ö g l i c h k e i t e n hat 
und dessen L a n d zugleich besetzt und von aus­
w ä r t i g e n Einflüssen a b h ä n g i g bleibt". Soll te 
dies alles nicht der F a l l sein, so werde „die 
Zerschlagung S o w j e t r u ß l a n d s die Ein le i tung zu 
einem neuen, vier ten W e l t k r i e g gegen Deutsch­
land sein". 

M a n sieht es wieder e inmal : H a ß macht nicht 
nur b l ind , sondern l ä h m t auch den Vers tand. 

Es ist nicht ü b e r t r i e b e n , wenn man in Paris 
den November tag als einen schwarzen bezeich­
net, an dem die Regierung Mendes-France eine 
Fü l l e von Hiobsbotschaften aus dem Land 
A l g e r i e n erhielt. Neben Tunesien und M a r o k k o 
hat das nordafrikanische A l g i e r in der f ranzös i ­
schen Po l i t ik v o n jeher eine ganz besondere 
Ste l lung eingenommen. W ä h r e n d die westl ichen 
Protektorate staatsrechtlich als sogenannte 
f ranzös ische Schutzherrschaften gelten, sieht 
man A l g e r i e n buchs täb l ich als das „ F r a n k ­
r e i c h j e n s e i t s d e s M e e r e s " an. Seine 
Verwal tungsbez i rke stehen den Departements 
Innerfrankreichs gleich, und eine Reihe Abge ­
ordneter aus A l g i e r sitzen in den beiden Par la­
menten in Paris. 

N u r wenige Tage, nachdem der Min i s te r ­
p r ä s i d e n t Mendes-France nach den indochinesi­
schen Ver lus ten auch sämt l i che f ranzös i schen 
Besitzungen auf dem Gebiet des heutigen 
Indien abschreiben m u ß t e , wurde er vor die Tat­
sache gestellt, daß nun auch in A l g e r i e n der 
helle Aufs tand herrscht. U n d das zu einem Zeit­
punkt, wo jedermann w e i ß , daß die von ihm 
g e w ü n s c h t e Beruhigung in Tunis und M a r o k k o 
zweifel los n i c h t gelungen ist und d a ß in die­
sen beiden Gebieten der arabische Nat iona l i s ­
mus mit immer neuen, für Frankreich sehr ge­
fähr l ichen Ü b e r r a s c h u n g e n aufwarten kann. 
Schon in der Tatsache, d a ß Frankreich Truppen 
in Tunis und M a r o k k o ebenso nach A l g i e r wer­
fen m u ß t e , w ie Fa l l sch i rmjäger , Flottengeschwa­
der und starke Po l i ze i s t r e i tk rä f t e aus der H e i ­
mat, beweist den Ernst der Lage. W i e d e r e in­
mal m u ß auch hier für Frankreich die be­
r ü h m t e F r e m d e n l e g i o n bluten! 

M a n darf nach den vor l iegenden Berichten 
sicher sein, daß die algerischen A u f s t ä n d i s c h e n 
es zunächs t verstanden haben, wichtige und 
schwer angreifbare Stel lungen zu beziehen. 
A u c h Paris gesteht, daß der S ü d o s t e n A lge r i ens 
in hel len F lammen steht, und verzeichnet zu­
gleich sehr beunruhigende Meldungen aus dem 
K ü s t e n l a n d . Es besteht k e i n Zwei fe l daran, d a ß 
sich die offenbar gar nicht schlecht bewaffneten 
Freischaren der vo l l en U n t e r s t ü t z u n g der arabi­
schen Bewegung erfreuen. Da gerade i n 
A l g e r i e n schon seit Generat ionen v ie le f ranzösi ­
sche Ans ied le r wohnen, hegt man um das 
Schicksal dieser Farmer in Frankreich g r o ß e 
Sorgen. Es sieht w i r k l i c h nicht danach aus, daß 
sich die Hoffnung der f ranzös i schen Regierung, 
zu einem Ausgle ich zwischen ihrem Regime und 
der B e v ö l k e r u n g v o n A l g i e r , Tunis und 
M a r o k k o zu kommen, in absehbarer Zeit ver­
wi rk l ichen läßt . Paris be fürch te t v ie lmehr — 
und zwar nicht ohne G r u n d —, d a ß sich nach 
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dem Auff lackern der Aufs tandsbewegung auch 
in A l g e r i e n das erbitterte Ringen zwischen 
A r a b e r n und Franzosen noch wei ter ve r s chä r f en 
w i r d . * 

Der A u s g a n g der a m e r i k a n i s c h e n 
P a r l a m e n t s w a h l e n war für den P r ä s i d e n ­
ten Eisenhower bestimmt keine freudige Uber-
raschung. Einige tausend Stimmen in dem ver­
h ä l t n i s m ä ß i g unbedeutenden Bundesstaat 
Or igon haben d a r ü b e r entschieden, d a ß nun die 
republikanische Regierungspartei nicht nur i m 
eigentlichen Abgeordnetenhaus (jetzt 232 oppo­
si t ionel le Demokraten gegen 203 Eisenhower-
Republikaner) i n der Minderhe i t ist, sondern 
daß auch gerade in dem außenpo l i t i s ch so wich­
t igen Senat 48 Demokraten und e in u n a b h ä n g i ­
ger Senator nur 47 Republ ikanern g e g e n ü b e r ­
stehen. In den letzten beiden Jahren der P rä s i ­
dentschaftsperiode werden damit nach der 
Washingtoner Verfassung auch alle wicht igen 
A u s s c h ü s s e unter dem V o r s i t z der Opposi t ions­
partei stehen. 

M a n hat mit Recht darauf hingewiesen, d a ß 
der P r ä s i d e n t bei dem ä u ß e r s t knappen M e h r ­
h e i t s v e r h ä l t n i s schon bisher seine wichtigsten 
Gesetze und V e r t r ä g e immer nur mit Unter­
s t ü t z u n g demokratischer Po l i t ike r durchsetzen 
konnte. Das w i r d zweife l los bei einer Reihe 
neuer V o r l a g e n auch in Zukunft der F a l l sein. 
Eisenhower hat selbst a n g e k ü n d i g t , er werde 
sich bei a l len wicht igen Dingen um enge F ü h ­
lungnahme mit der anderen Partei b e m ü h e n , die 
ja auch in v ie len und wicht igen a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Dingen oft nicht anders denkt als seine eigenen 
Frakt ionen. Dennoch ist man ü b e r z e u g t , daß der 
offenkundige W a h l s i e g der Partei , welche die 
f rühe ren P r ä s i d e n t e n Roosevel t und Truman ge­
stellt hat, der Washingtoner Regierung noch 
manche Sorgen bereiten w i r d . Die Demokraten 
selbst wo l l en diesen ihren Sieg auch als V o r ­
zeichen dafür werten, daß sie be i der P r ä s i ­
dentenwahl 1956 die Chance haben, ihren K a n ­
didaten Stevenson durchzusetzen, der 1952 v o n 
dem auch heute noch ü b e r a u s p o p u l ä r e n Eisen­
hower geschlagen wurde. 

Sehr schwer wiegt es offenkundig für die 
Republ ikaner , d a ß sie nach zwölf Jahren auch 
den so wichtigen Posten des Gouverneurs des 
g r ö ß t e n amerikanischen Staates N e w Y o r k ver­
loren haben. H i e r hat der als Botschafter schon 
bekannte demokratische M u l t i m i l l i o n ä r H a m -
man den bedeutenden Republ ikaner John D e w e y 
abge lö s t . Mehre re der f r ü h e r e n N e w Y o r k e r 
Gouverneure sind schon v o n diesem A m t zum 
P r ä s i d e n t e n der Vere in ig ten Staaten aufgestie­
gen. Chronis t 

Ein Kaiser rief auch Ostpreußen! 
p. Z u m erstenmal seit v i e l en Jahren empfing 

in diesen Tagen Deutschland wieder den Besuch 
eines Kaisers . Zusammen mit dem Schah v o n 
Persien ist H a i l e Selassie v o n Ä t h i o p i e n heute 
ü b e r h a u p t der einzige Regent, der kaiser l ichen 
Rang besitzt und v o n dem man mit Fug und 
Recht sagen kann, d a ß er sich als umsichtiger 
Staatsmann wie auch als k luger Reformator nicht 
nur in seiner afrikanischen Heimat einen gro­
ß e n Namen erworben hat. Der zweiundsechzig-
j ä h r i g e Herrscher eines christlichen Reiches, das 
bei uns meistens fälschlich Absess in ien ge­
nannt w i rd , hat nicht v o n u n g e f ä h r auch die 
Bundesrepublik v o n vornhere in i n den P lan einer 
g r o ß e n Wel t re i se einbezogen. In sehr beacht­
lichen Stel lungen Ä t h i o p i e n s findet man heute 
neben v ie l en anderen a u s l ä n d i s c h e n Beratern 
auch einige hundert Deutsche. Das O s t p r e u ß e n ­
blatt hat bereits f rüher d a r ü b e r berichtet, daß 
sich unter diesen S a c h v e r s t ä n d i g e n für die Ent­
wick lung der Landwirtschaft, der Industrie, des 
Gesundheits- und Schulwesens auch mehrere 
o s t p r e u ß i s c h e L a n d s l e u t e befinden, 
die sich der Achtung und W e r t s c h ä t z u n g des 
Kaisers erfreuen. 

M a n w i r d sich daran erinnern, daß Kaise r 
H a i l e Selassie, der schon nach dem Ersten W e l t ­
k r i eg als weitbl ickender Regent sehr vieles für 
die Modern i s ie rung seines Reiches tat, auch 
Jahre hindurch selbst das Schicksal eines V e r ­
triebenen getragen hat. A l s der f rühe re i ta l ien i ­
sche Dikta tor M u s s o l i n i noch W e l t r e i c h s p l ä n e 
hegte, schickte er bekanntl ich ganze Armee­
korps mit modernen Waffen nach dem friedlichen 
Ä t h i o p i e n . Die kle ine , sehr tapfere, aber unzu­
reichend a u s g e r ü s t e t e A r m e e des ,,Negus 
Neges t i " (König der Könige) H a i l e Selassie 

konnte sich gegen die Ital iener damals auf die 
Dauer nicht behaupten. Erst nach dem Ausbruch 
des Zwei ten Wel tk r i eges (1941) kehrte der Ka ise r 
als Erster i n sein L a n d zurück . Es spricht w o h l 
für seine menschliche G r ö ß e , d a ß er i n einem 
b e r ü h m t e n Aufruf die ü b e r die Italiener beson­
ders erbitterten Ä t h i o p i e r aufforderte, ih ren 
einst igen Gegnern n i c h t B ö s e s m i t 
B ö s e m zu vergel ten. Er verlangte und er­
reichte, daß al le i tal ienischen Frauen und K i n ­
der r i t terl ich behandelt wurden, und er l ieß auch 
den italienischen Gefangenen eine Behandlung 
zute i l werden, die sehr wohl tuend v o n dem ab­
stach, was s p ä t e r nach 1945 in Europa und N o r d ­
afr ika geschah. 

Schon in jenen Nachkriegsjahren, als sich sehr 
v ie le L ä n d e r scharf gegen jede Zuwanderung 
v o n Deutschen wandten, hat dieser afrikanische 
Herrscher ohne weiteres auch deutschen Sach­
v e r s t ä n d i g e n sein Ver t rauen geschenkt. Es ist 
woh l bezeichnend, d a ß man Deutsche in der 
Hauptstadt A d d i s A b e b a und an anderen wicht i ­
gen P l ä t zen des Landes nicht nur als wirtschaft­
liche Fachleute findet, sondern d a ß auch e in 
Deutscher m a ß g e b e n d an den Reformen der 
ä th iop i schen Reichshauptstadt als K o m m u n a l ­
pol i t iker mi twi rk t . Der Kaise r hat auch schon 
vor seinem Besuch in der Bundesrepubl ik recht 
umfangreiche A u f t r ä g e an unsere Industrie ver­
geben, wie er auch beispielsweise für die 
d e u t s c h e n P f e r d e h o c h z u c h t e n und 
die deutsche Viehzucht ein lebendiges Interesse 
zeigte. Typisch für diesen wei tbl ickenden M a n n 
ist w o h l sein Rat, an hohe Beamte Ä t h i o p i e n s : 
„Ihr sollt nie vergessen, d a ß i h r die Her ren 
des Landes seid. A b e r ihr sollt stets den Rat 
dieser t üch t igen a u s l ä n d i s c h e n M ä n n e r beher­
zigen." 

Neue Mittel für die Hausrathilfe 
Weitere vierhundert Millionen DM bereitgestellt 

V o n u n s e r e m B o n n e r O. B . - M i t a r b e i t e r 

Der K o n t r o l l a u s s c h u ß des Bundesausgleichs­
amtes besch loß am 8. November die Bereitstel­
lung neuer M i t t e l . Die bedeutendste ist die A u s ­
s c h ü t t u n g weiterer 400 M i l l i o n e n D M für die 
Hausrathilfe. Der Beirat des Bundesausgleichs­
amtes hatte empfohlen, weitere 600 M i l l i o n e n 
D M für die Hausrathilfe zur V e r f ü g u n g zu stel­
len. 

M i t den neuen Hausrathi l femit teln sol len fo l ­
gende Leistungen e rmögl ich t werden: 1. alle 
Personen mit 75 und mehr Punkten erhalten die 
zweite Rate der Hausrathi lfe (500 D M , Ehe­
paare 550 D M ) ausbezahlt, 2. dem Jahrgang 
1885 werden — soweit er nicht wegen genü ­
gender Punkte die erste bezw. die erste und 
zweite Rate erhalten hat oder e r h ä l t — beide 
Raten der Hausrathilfe freigegeben. Der K o n ­

t ro l l aus schuß besch loß wei terhin , zusä tz l ich 50 
M i l l i o n e n D M für Aufbaudarlehen für die ge­
werbliche Wirtschaft zur V e r f ü g u n g zu stellen. 
Bei den gewerblichen Darlehen hat sich heraus­
gestellt, daß die bisher zugewiesenen Gelder 
nicht reichten. 

U m rechtzeitig Planungen für das Jahr 1955 
einlei ten zu k ö n n e n , wurden v o m Kontro l laus­
schuß am 8. November bereits Zuweisungen an 
Wohnraumhi l fe , Aufbaudarlehen für den W o h ­
nungsbau, BVFG-Landwir tschaf tsdar lehen und 
Aufbaudarlehen für die Landwirtschaft für das 
Rechnungsjahr 1955 beschlossen. Vorbehal t l i ch 
einer s p ä t e r e n E r h ö h u n g sol len im kommenden 
Wirtschaftsjahr 460 M i l l i o n e n D M für die 
W o h nraumhilfe, 450 M i l l i o n e n D M für Aufbau-

.darlehen Wohnungsbau , 100 M i l l i o n e n D M für 

Nur Neurath? 
p. A l s der Sowjet -Oberkommissar Puschkin i n 

der letzten W o c h e vö l l ig ü b e r r a s c h e n d p lö tz l ich 
den Hochkommissaren der west l ichen Besat-
z u n g s m ä c h t e die baldige Fre i lassung des 81 j äh -
r igen f r ü h e r e n R e i c h s a u ß e n m i n i s t e r s v o n N e u ­
rath aus dem Spandauer G e f ä n g n i s vorschlug, 
da hat das auch im Wes t en g r o ß e s Aufsehen er­
regt. Britische B lä t t e r wiesen darauf h in , d a ß es 
gerade die Sowjets gewesen sind, die sich bis­
her h a r t n ä c k i g gegen jede Hafter leichterung für 
die Spandauer Verur te i l t en , auch für d ie 
Schwerkranken und Hochbetagten, gesperrt 
haben. Der „ M a n c h e s t e r Gua rd i an" stel l t 
fest, die Sowjetregierung habe mit die­
sem neuen Schritt, der n a t ü r l i c h sofort 
die Zust immung der westl ichen M ä c h t e fand, er­
neut bewiesen, w ie p lö tz l ich sie ihre T a k t i k 
ä n d e r n k ö n n e . M a n dür fe nicht ü b e r r a s c h t sein, 
wenn es sich hier nur um den ersten v o n wei te­
ren Sowjetschritten handele. 

Im Zusammenhang mit der Fre i lassung v o n 
Neuraths haben vor a l lem die kirchl ichen Kre ise , 
die sich i n a l l en Konfess ionen immer wieder 
vö l l ig e i n m ü t i g für eine menschliche Behand­
lung auch der Spandauer Gefangenen jahre lang 
eingesetzt haben, daran erinnert, d a ß auch der 
Zustand anderer Gefangener ä u ß e r s t bedenkl ich 
sei. Der Ber l iner Bischof D . Dibe l ius sprach die 
Hoffnung aus, d a ß sich auch für die anderen Ge­
fangenen, v o r a l lem für die Hochbetagten, ba ld 
eine gleiche M ö g l i c h k e i t e röf fnen werde. 

Bewegter Empfang für Neurath 
in seiner Heimat 

r. Der f rühe re R e i c h s a u ß e n m i n i s t e r Kons tan ­
t in Fre iherr v o n Neura th , der als erster der 
sieben Spandauer Gefangenen a m Sonnabend 
freigelassen wurde, w a r bis zur letzten Stunde 
nicht ü b e r seine Ent lassung unterrichtet wor ­
den. Erst a l s man seinen Spind in der Haftzel le 
a u s r ä u m t e und als ihm e in K r a n k e n w ä r t e r für 
das Umziehen zur V e r f ü g u n g gestellt wurde , 
ahnte er, daß er nach acht Jahren wieder die 
Freihei t sehen w ü r d e . Neuraths Tochter, F r a u 
v o n Mackensen, war am Tage zuvor telegra­
phisch nach Spandau bestellt worden ; sie nahm 
ihren Vater , der bekannt l ich am G r a u e n Star 
u n d an e iner schweren A n g i n a pectoris leidet, 
i n Empfang. V o r innerer Bewegung konn ten 
beide kaum e in W o r t sagen. F rau v o n M a c k e n ­
sen brachte ihren greisen V a t e r mit e inem 
Mie twagen nach e iner Ber l iner Pension a m 
K u r f ü r s l e n d a m m . Der behandelnde f r anzös i sche 
A r z t hatte noch bei der Haftentlassung e r k l ä r t , 
er halte Neura th nur für b e s c h r ä n k t transport­
fähig. In- und a u s l ä n d i s c h e Journa l i s ten hatten 
in B e r l i n Gelegenheit , den f r ü h e r e n Reichs-

^ a u ß e n m i n i s t e r ku rz zu sehen. Dieser sprach 
"nicht selbst) seine Tochter e r k l ä r t e , e r habe 
nicht die Absicht , i rgendwelche M e m o i r e n z u 
schreiben. V o m B u n d e s p r ä s i d e n t e n und Bundes ­
kanzler gingen Telegramme e in , i n denen v o n 
Neura th herzliche G l ü c k w ü n s c h e zur Haftent­
lassung ausgesprochen werden . 

Der sehnlichste Wunsch des f r ü h e r e n Reichs­
ministers, so schnell w ie mög l i ch nach seiner 
w ü r t t e m b e r g i s c h e n He imat be i V a i h i n g e n an 
der Enz zu kommen, ging sehr rasch i n Er­
fül lung. A l s Neura th und F r a u v o n M a c k e n ­
sen dort eintrafen, hatten sich al le E inwohner 
der Ortschaft in Sonntagsikleidung am W e g e 
versammelt . Zahlreiche B l u m e n s t r ä u ß e w u r d e n 
dem al ten He r rn übe r r e i ch t . V o r se inem a l ten 
Gut warteten, obwohl gerade der erste Regen 
eines nahenden Gewit ters f ie l , die 7 8 j ä h r i g e 
Gat t in des Min i s te r s und der 9 1 j ä h r i g e Bruder 
W i l h e l m Fre iherr v o n Neura th . Neura th 
hiel t sich trotz starker E r m ü d u n g sehr straff 
aufrecht und umarmte stumm seine L ieben . 

BVFG-Landwir t schaf t sdar lehen und 50 M i l l i o n e n 
D M für Aufbaudar lehen Landwirtschaft bereit­
gestellt werden. Insbesondere hinsichtl ich der 
Aufbaudar lehen Landwirtschaft wurde — w i e 
schon i m Beirat — betont, d a ß noch Nachbewi l ­
l igungen dann erfolaen, falls sich im kommen­
den Rechnungsjahr ein g r ö ß e r e r Bedarf als neue 
50 M i l l i o n e n D M ergibt. F ü r die Ausb i ldungs ­
hilfen 1955 wurden wie i m laufenden Geschäf ts ­
jahr 100 M i l l i o n e n D M zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Die Schule und der deutsche Osten 
Professor O b e r l ä n d e r vor den Kultusministern 

V o r der s t ä n d i g e n Konferenz der Ku l tusmin i ­
ster, die i n Hat tenheim zusammentrat, hat 
Bundesvertr iebenenminis ter O b e r l ä n d e r emp­
fohlen, die historische Bedeutung der d e u t ­
s c h e n L e i s t u n g e n i m O s t e n in den 
Schulen s t ä r k e r z u betonen. A u ß e r d e m m ü s s e 
alles getan werden, um die Jugend für die gei­
stige Auseinanderse tzung mit dem Bolschewis­
mus und seinen Ver t re te rn aus der sowjetisch 
besetzten Zone vorzuberei ten. Z u diesem 
Zwecke soll te i n jedem Lande wenigstens e in 
Jugendkuts für Einheimische und Ver t r iebene 
eingerichtet werden. O b e r l ä n d e r wies auf die 
Schulung der Jugend in der Sowjetzone hin , 
warnte vor einer U n t e r s c h ä t z u n g der Sowjet­
p ä d a g o g i k und sagte, fünfzehn Prozent der J u ­
gend in der sowjetischen Zone seien für den 
Wes ten schon ver loren . Bis zum 31. Augus t die­
ses Jahres seien zwanzigtausend Jugendl iche 
aus der Bundesrepubl ik in die Sowjetzone ein­
geladen worden. O b e r l ä n d e r fragte, warum die 
Bundesrepubl ik nicht die doppelte Z a h l einge­
laden habe. M i t Nachdruck empfahl der M i n i ­
ster, die deutsche Osteuropaforschung s t ä r k e r 
zu fö rdern und an den U n i v e r s i t ä t e n die V o r ­
aussetzungen dafür zu schaffen. 

Die Konferenz der Kul tusminis ter ist der Auf ­
fassung, daß die V o r s c h l ä g e des Ver t r i ebenen-
ministers n i c h t in einem besonderen Fach, 
sondern im gesamten Unterricht ve rwi rk l i ch t 
werden soll ten. V o r al lem in Erdkunde, G e -
schichts- und Literatur-Unterricht b e s t ü n d e n 
hierzu die besten Voraussetzungen. 
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D i e H e i m k e h r / Eine Erzählung 
von Paul Brock 

Es war e in Herbstabend. E i n Tag war zu Ende 
gegangen, der noch m i l d und schön gewesen 
war Doch schon morgen konnte sich das Wet ter 
wenden. Das untergehende Licht tauchte i n 
dunkles G e w ö l k hinein . Vie l le ich t brachten die 

a

a ± H h e H d e n ^ ° l k e n S t u r m u n d einen ? a n £ anhaltenden, kal ten Regen. 
E i n M a n n wanderte einen Fe ldweg dahin der 

vom Dorf zum W a l d h in füh r t e . M a n sah es ihm 
selbst aus g r ö ß e r e r Entfernung an, daß er nicht 
mehr jung war. Seine Gestalt war gebück t und 
ein Stock u n t e r s t ü t z t e die langsam und unsicher 
voranschreitenden F ü ß e . A l s er den W a l d r a n d 
schon fast erreicht hatte, blieb er einen A u g e n ­
blick stehen und schaute zum Dorf zurück Dann 
wandte er sich einem Gehöf t zu, dessen Ge­
b ä u d e sich i n einen spitz zulaufenden W i n k e l 
h i n e i n d r ä n g t e n . 

Der M a n n schritt auf dem v o n W a g e n r ä d e r n 
ausgemahlenen Sandweg noch z ö g e r n d e r voran 
Fast schien es so, als hiel te ihn eine heimliche 
Scheu zurück , an dem Z i e l , das er sich gesetzt 
hatte, anzukommen. Öf ter bl ieb er stehen und 
l ieß seine Bl icke schweifen, und dann schü t t e l t e 
er, wie in Trauer, den graubehaarten Kopf. 

Der H u n d im k le inen Vorgar ten neben dem 
Stal l schlug an. Ket tenk l i r rend sprang er auf 
die rotangestrichene H ü t t e , bel l te noch e inmal 
pf l ichtgemäß, stutzte plötz l ich und begann 
schweifwedelnd leise zu jaulen, wie Hunde zu 
tun pflegen, wenn sie sich freuen. Der Nahende 
s tü t z t e sich mit beiden H ä n d e n auf den Stock 
und sah das Tier eine W e i l e schweigend an. 

A u s dem Sta l l kam das W i e h e r n eines Pferdes. 
D a öffnete sich die H a u s t ü r , und eine junge 

Frau trat heraus. Sie z ö g e r t e , den s p ä t e n und 

Zu mager? 
Keine Sorge! E r g ä n z u n g der täg l ichen N a h ­
rung durch die fehlenden Auxon-Wirks to f f e mit­
tels R O S A N s t ä r k t das Blut und hilft zu v o l ­
len, runden K ö r p e r f o r m e n . Fordern Sie gleich 
eine Packung für D M 7,80 (portofrei). U n d schik-
ken Sie k e i n Ge ld , sondern machen Sie erst 
einen Versuch, der Sie nichts kosten so l l . W e n n 
Sie dann zufrieden sind, k ö n n e n Sie sich ruhig 
dre iß ig Tage mit der Bezahlung Zei t lassen. Her ­
stellung H . Andresen , Hamburg 20, Fach B D 311 

anscheinend unverhofften Gast erblickend, stieg 
dann mit schnellen Schritten die wenigen Stufen 
zum H o f hinab und ging dem M a n n entgegen, 
der sich ihr ebenfalls zuwandte. 

A u f dem Gesicht der Frau malte sich 
Ü b e r r a s c h u n g , ja Rat losigkei t . „Nein , aber so­
was! O n k e l Preugschat! N a , guten A b e n d auchl 
Kommen Sie uns besuchen?" 

Der M a n n nickte, aber er sagte nichts. Er 
erwiderte auch nicht den G r u ß und gab keine 
E r k l ä r u n g . Er blickte die Frau nur mit A u g e n 
an, i n denen eine d e m ü t i g e Bit te zu l iegen 
schien, die Bitte eines Menschen, der kaum auf 
E r h ö r u n g zu hoffen wagt. 

„Nein , aber so s p ä t ? " sagte die Frau, ,,na 
kommen Sie man in die Stube!" 

Jetzt schien es der A l t e sehr e i l ig zu haben. 
V o r der Frau her stolperte er die Stufen empor, 
betrat den k le inen F lur und ließ sich w i l l i g i n 
die Wohns tube hineinschieben. 

Die Frau a l le in fand Wor te , doch schien i n 
ihrer Stimme eine immer g r ö ß e r werdende V e r ­
wunderung mitzuschwingen. „Sind Sie m ü d e ? 
Kommen Sie, setzen Sie sich! W i e geht es zu 
Hause? Sind Sie mit der K le inbahn gekommen?" 

Der A l t e l ieß sich auf den Stuhl nieder, be­
hielt den Stock in der Hand, zwischen die K n i e 
g e p r e ß t und schwer auf die Die len des Zimmers 
ges tü t z t . A u f al le W o r t e der Frau nickte er nur, 
sah sich scheu und wie suchend im Zimmer um, 
blickte kurz zu der Sprechenden empor und 
schien in tiefes Sinnen zu vers inken. Seine 
A u g e n nahmen einen Ausdruck an, als k ö n n t e n 
sie durch al le M a u e r n hindurchschauen, wo 
etwas war, das a l l e in des Anschauens w ü r d i g 
erschien. 

„Na, ich w i l l dann m a l . . . " , sagte die Frau, 
brachte aber den Satz nicht zu Ende, sondern 
eilte hinaus, lief ü b e r den Hof und betrat den 
Stal l , wo ihr M a n n sich um das V i e h k ü m m e r t e , 
das den Sta l l mit dem eigenen, warmen Geruch 
er fü l l te und sich ü b e r das Nachtfutter hermachte. 

M a n h ö r t e deutlich das mahlende Kauen der 
Pferde und das durch die N ü s t e r n ziehende 
Schnaufen der Rinder . 

„ W a s ist?" fragte der M a n n , der den erregten 
Zustand der Frau erkannte. 

„ W a s w i r d sein! Der alte Preugschat ist ge­
kommen!" .. 

„ N a n u ! W a s w i l l er denn? So s p a t . . .< 
„ W a s er wi l l ? Ich w e i ß nicht, was er w i l l ! fcr 

spricht k e i n Wor t . " 
„Na, er w i r d bei uns schlafen wol l en ! 
Die Frau zuckte die Achseln . „Bloß deshalb 

kommt er nicht her!" 
„Dann geh man rein, gib ihm was zu essen; 

ich komm nachher auch!" 
Die Frau tat, wie ihr M a n n ihr g e h e i ß e n hatte. 

Sie legte Brot und Beigaben auf einen TeHer 
und brachte es dem seltsamen Gas . W o l l e n 
Sie einen Topf M i l c h t r inken, oder l ieber was 
He ißes? Vie l l e ich t Tee?" Wnr t e 

Jetzt endlich fand der M a n n die ersten Wor te . 
Fast erschrocken wehrte er ab: „Laß m j V W 
Martche! Mach dir keine U m s t ä n d e ! - D o * dann 
nahm er eine Scheibe v o n dem d u n k l e * , s Ä W 
ren Brot, brach sie mitten e n t z w e i sdhante sie 
an wie etwas sehr Kostbares und hinein. 

„ N e h m e n Sie doch Butter dazu Da ist auch 

W u r s t . . . oder wenn Sie Heber Kase 
W D o * der A l t e schien darauf gar nicht zu 

Häschen Kirschsaft bereit. 

Indessen kam der junge Bauer i n die Küche, 
um sich die H ä n d e zu waschen. „Na wie ist?" 
fragte er. „ W a s macht er? Hat er was gesagt?" 

„Er ißt, trockenes Brot ißt er!" 
„Has t du ihm nichts angeboten?" 
„Aber g e w i ß ! Er w i l l nichts? Ich br ing mal 

eben den Tee rein, kommst du auch?" 
„Ja, ja — gleich!" 
Die junge Frau ergriff das Tablett mit dem 

dampfenden Tee und den Zutaten und brachte 
es in die Stube. Doch gleich war sie wieder da. 
Der K l a n g ihrer Stimme erschreckte den M a n n , 
der sich gerade die H ä n d e abtrocknete 
„Heinr ich!" 

„Na nu, was ist?" 
„Komm doch mal schnell!" 
M i t wenigen Schritten war er an ihrer Seite. 

Er sah den A l t e n , die A r m e auf die Tischkante 
gelegt und den Kopf darauf gebettet. Der Stock 
hing noch zwischen den Knien , , aber so, als 
w ü r d e er gleich zu Boden fallen. Sie erschraken, 
als er polternd auf die Die len aufschlug, und 
auch der A l t e schrak auf und sah sich ver­
wirr t um. 

„Er war ta tsächl ich eingeschlafen", sagte der 
junge Bauer, und, zu dem A l t e n gewendet: „Na, 
was ist, O n k e l Preugschat? Sind Sie m ü d e ? " 

Er ging hin und ergriff seine H ä n d e . 
Die Lippen des A l t e n bewegten sich. 
Prüfend sah der Bauer ihn an. „Er ist ja ganz 

fiebrig", sagte er zu seiner Frau, „wir m ü s s e n 
ihn ins Bett bringen!" 

„Ach Herrjee, woh in b loß?" 
„Komm, faß an; w i r legen ihn in mein Bett!" 
„In deins . . .?" 
„ W o sonst?" 
A u c h die Frau erschrak, als sie den A l t e n 

b e r ü h r t e . „Du wirst m ü s s e n den Doktor holen! 
Geh, spann an! Ich werde sehn, wie ich mit ihm 
fertig werde." 

A l s der A l t e lang ausgestreckt lag, der Ober­
kle ider entledigt und die weiche Zudecke i n 
zarter Anschmiegsamkeit ü b e r sich fühlend, 
schienen seine Kräf te wiederzukehren. 

„ W o l l e n Sie was trinken?" fragte die Frau, 
„viel le icht ein b ißchen Kamillentee?" 

„Nein , aber nein", wehrte er ab, „ich war 
b loß ein b ißchen m ü d e . " 

„Tut Ihnen auch was weh?" 
„Nein , nein!" 
„Aber auch so einen weiten W e g zu machen!" 

Es sollte mehr Besorgnis als Vorwur f aus­
drücken , aber der A l t e schien nur das letztere 
h e r a u s z u h ö r e n . Er verteidigte sich. 

„Ich wol l te doch b loß mal sehn kommen, wie 
alles geht!" 

„Wie so l l es gehn? Gut!" 
„Ja, ja — gewiß ! Aber sieh mal, ich hab doch 

hier das alles . . . ich meine, ich hab mein ganzes 
Leben lang hier gearbeitet, und jetzt, als ich 
verkaufen m u ß t e . . . siehst du, der Hund hat 
mich gleich erkannt, und der Braune, der W a l ­
lach, auch. Hast du gehör t , w i e er gewiehert 
hat?" 

„Ja, j a ! Haben Sie denn nicht gern den Hof 
verkauft, O n k e l Preugschat?" 

Da wurde er erregt. „Gern? Gern verkauft? 
W o denkst du hin? W o ich doch alles aufgebaut 
hob'! A b e r ich m u ß t e ja, we iß t du? Meine Töch­
ter . . . ! Ich dachte wenigstens, die Frieda w ü r d e 
einen Besitzersohn heiraten. Ich hatte immer 
an den Fri tz gedacht, an den jungen Petschulat. 
U n d dann h ä t t e ich doch hier bleiben können , 
auf Al ten te i l ! Aber sie woll ten doch alle beide 
in die Stadt. .Vater, verkauf!' N a , und dann hab 
ich verkauft. .Kannst von deinem Geld leben!' 
U n d Aussteuer woll ten sie auch haben, daß sie 
in der Stadt schön wohnen konnten. A b e r wie 
sol l ein Mensch vom Geld leben, wo dooh alles 
andere fort ist!" 

Erschöpft hielt er inne. Sein A t e m ging schwer. 
H ö r b a r sog er die Luft ein; wenn er sie aus­
atmete, kam ein S töhnen mit tief aus der Brust. 
Der jungen Frau wurde es bange zumute. W i e 
von selbst kam es, daß sie seine Hand ergriff. 

Sie fühlte, daß sie etwas sagen m u ß t e . „Sie 
k ö n n e n ja hier bleiben, O n k e l Preugschat, wenn 
Sie wol len!" Es war ein Trost, wie man einem 
Kinde gibt, v o n dem man denkt, daß es das 
Versprechen morgen wieder verg iß t . 

Der A l t e hielt die A u g e n geschlossen und 
lauschte dem W o r t nach. „Es ist j a b l o ß . . . " 
f lüs ter te er, „ich w i l l euch j a keine U m s t ä n d e 
machen, b loß . . . i n der Stadt " 

U n d dann raffte er sich noch einmal auf, wie 
aus Höflichkeit , noch etwas anderes zu sagen, 
was die anderen betraf. „Habt ihr das K o r n 
auch gut reinbekommen?" 

„Ja, g u t . . . sehr gut!" 
„Und die Kartoffeln?" 
„Auch . . . auch sehr gut!" 
Dann wurden die A t e m z ü g e gle ichmäßiger . 

Er schien zu schlafen. Die Frau erhob sich leise. 
D r a u ß e n war ein Wagen zu hö ren . Sie ging, um 
den Doktor zu empfangen und mit ihrem M a n n 
ein paar Wor te zu sprechen. 

A l s sie alle drei wieder zu dem A l t e n herein­
kamen, schien er immer noch zu schlafen, nur 
daß der A t e m noch stiller geworden war; man 
h ö r t e ihn ü b e r h a u p t nicht mehr. 

A b e r um den M u n d des A l t e n spielte ein 
Lächeln, schalkhaft, triumphierend, wie ein 
Junge manchmal zu lachen pflegt, wenn er die 
Erwachsenen über l i s t e t zu haben glaubt. 
„Seht ihr, nun habe ich doch meinen W i l l e n 
gehabt!" 

U n d durch die Herzen ging ein tiefes Be­
greifen beim Anbl ick dieses Lächelns. 

Rätsel-Ecke 

Unser Buch 
E. H . Gombrich: Die Geschichte der Kunst. 
Phaidon-Verlag, Köln. 512 Seiten mit 372 Ab­
bildungen u. 21 Farbtafeln, Leinen, 19,80 D M . 

Die meisten Kunstgeschichten kranken an einer 
Überfül le von Namen, Jahreszahlen und kompli­
zierten Fachausdrucken. Sie sind deshalb für den 
Laien oft schwer verständl ich und verwirren ihn nur 
noch mehr. Der Wiener Kunsthistoriker und jetzige 
Professor für Kunstgeschichte in Oxford, E. H. Gom­
brich, wendet sich mit seiner „Geschichte der Kunst", 
die eine Geschichte ist sowohl im historischen Sinne 
als auch in dem einer spannenden und erregenden 
„Story", an alle jene, die sich wohl für die Kunst 
interessieren, denen aber bisher noch das Tor zum 
richtigen V e r s t ä n d n i s dieses edelsten aller „Hand­
werke" verschlossen war. Gombrich gibt aber nicht 
nur dem Neuling einen ersten, umfassenden Über­
blick, seine Kunstgeschichte zeigt auch dem erfah­
renen Kunstkenner manches aus einer neuen Sicht 
und in neuem Zusammenhang. Es geht Gombrich 
nicht so sehr um die Erklärung und Charakterisie­
rung irgendwelcher Stilmerkmale, ihm liegt vielmehr 
daran, die inneren (und äußeren) B e w e g g r ü n d e auf­
zuzeigen, die den Künst ler zur Schöpfung seiner 
Werke veranlaßten . Gombrich führt seine Leser von 
den ersten „Kunstanfängen", den geheimnisvollen 
FelsTnalereien der „primitiven" V ö l k e r zu der ä g y p ­
tischen, griechischen und spätant iken Kunst. Die 
Renaissance führt zu dem wohl folgenschwersten 
Umschwung in der Geschichte der Malerei, zu der 
Entdeckung der Perspektive. Gombrich hat diesen 
ewig f l ießenden Wechsel, die Freude an „endgült igen 
Lösungen", die doch sofort wieder neue Probleme 
brachten, in einer so einfachen, klaren und dennoch 
geistvollen Sprache dargestellt, daß man sein Buch 
als Meisterwerk auf dem Gebiet der Kunstgeschichts­
schreibung bezeichnen darf. Das Teiche Bildmaterial, 
die in Druck und Einband sorgfält ige Ausführung und 
nicht zuletzt der für Werke dieser Art verhäl tn is ­
mäßig niedrige Preis werden dieser „Geschichte der 
Kunst" einen großen Erfolg sichern. — ü b r i g e n s ein 
s c h ö n e s Weihnachtsgeschenk für jeden Freund der 
Kunst und jeden, der es noch werden will. d-s. 

Raymond Cartier: „Achtundvierzigmal Ame­
rika." Mit Einführung .und Nachwort von Ro­
bert Jungk. Piper-Verlag, München, 442 Seiten, 
15,80 D M . 

Der französische Journalist Raymond Cartier, der 
seit 1947 in den USA lebt, gewann auf seinen vielen 
Reisen kreuz und quer durch die achtundvierzig 
Staaten der Union eine genaue Kenntnis dieses Lan­
des, und er b e s a ß als Europäer doch einen g e n ü g e n d 
großen Abstand, um ein so ausgezeichnetes Buch 
über die Vereinigten Staaten zu schreiben. Cartier 
berichtet über jeden der achtundvierzig Einzelstaaten 
gesondert. Auf diese Weise trug er eine unwahr­
scheinliche Fülle an Material zusammen, die sich 
schließlich zu einem großen Mosaikbild der USA 
verdichtet. In f lüss igem Stil vermittelt Cartier an 
Hand von vielen Tatsachen, Beobachtungen und Hi­
störchen ein Bild von den Grundlagen der heutigen 
Struktur der Vereinigten Staaten, von Landschaft 
und Menschen, Politik, Wirtschaft und Geschichte. 
Bei einem so umfangreichen Thema ist es trotz 
solcher Fülle von Einzelheiten immer leicht, Lücken 
zu finden: so fehlt zum Beispiel manches Wort über 
die amerikanische Literatur; Hemingway und Thorn-
ton Wilder sind nicht einmal erwähnt . Cartiers im 
Klappentext gepriesene Objekt iv i tät wird manchmal 
— besonders auf politischem Gebiet — arg strapa­
ziert. So g e h ö r t Eisenhower seiner (Cartiers) Mei­

nung nach „nicht zu den kleinlichen Typen wie sein 
Vorgänger" Truman, der überhaupt schlecht weg­
kommt. Aber wer sich die außerordentlichen Schwie­
rigkeiten vor Augen hält, die jedem Schreiber eines 
Amerikabuches entgegentreten, wird die geschickte 
Lösung bewundern, die Cartier gefunden hat. Dieses 
Buch eines Franzosen über Amerika gehört zu den 
besten, die uns Deutschen zur Zeit zur Verfügung 
stehen. d-s. 

Charles W. Thayer: Hallo, Genosse Generali 
Athenäum-Ver lag , Bonn. 272 Seiten, Leinen, 
9,80 D M . 

Der amerikanische Diplomat Thayer, vielen Lesern 
seines amüsanten und mit herzerfrischendem Humor 
geschriebenen ersten Buches „Bären im Kaviar" noch 
in guter Erinnerung, erzählt hier von seinen Erleb­
nissen in den Jahren 1944 bis 1946. Während der 
letzten Kriegsmonate begleitet er als Mitglied der 
USA-Mil i tärmiss ion in Jugoslawien Titos Partisanen 
auf ihrem Vormarsch nach Belgrad, er erlebt den 
ersten Begeisterungstaumel über die Befreiung durch 
die Rote Armee und feiert mit seinen russischen und 
serbischen Alliierten Siegesfeiern mit unwahrschein­
lichen Mengen von Wodka und Kaviar. Schließlich 
wird er nach Wien versetzt, wo er an den Vorberei­
tungen zur Vierteilung der österreichischen Haupt­
stadt teilnimmt. Am eigenen Leib erfährt Thayer die 
merkliche Abkühlung der Freundschaft zwischen den 
Sowjets und den Amerikanern, die sich oft in lächer­
lichen Kleinigkeiten bemerkbar macht. Endlich wohnt 
er in Seoul den fruchtlosen Bemühungen um eine 
koreanische Wiedervereinigung bei, die immer 
wieder am sturen „Njet" der russischen Verhand­
lungspartner scheitern. Aber bei allen politischen 
Rückschlägen und Ärgern i s sen bewahrt Thayer sich 
den nie versiegenden Humor und die allen Schick­
sa l ssch lägen trotzende gute Laune. Man fragt sich 
manchmal, ob es ganz passend ist, ein heiteres Buch 
über jene Jahre zu schreiben, in denen große Teile 
der Welt in grenzenloses Elend versanken. Aber 
trotz mancher Bedenken — ernstlich böse kann man 
diesem phantasievollen, immer lachenden Lebens­
künstler nicht sein. rk. 

Bernt von Heiseler: Tage. Ein Erinnerungs­
buch. C. Bertelsmann-Verlag, Gütersloh. 218 
Seiten, Leinen, 7,80 D M . 

Sie bilden ein Bändchen nur, die Erinnerungs­
blätter des Dichters Bernt von Heiseler. Doch eine 
um wie viel wertvollere und gült igere Aussage sind 
sie, als die unzähl igen, dickleibigen Wälzer aus deT 
Inflation der Memoiren-.Literatur"! Heiseler folgt in 
seinem Erinnerungsbuch nicht der chronologischen 
Ordnung oder überhaupt einem starren Schema. Er 
stellt Tagebuchaufzeichnungen neben Aufsätze, 
Reden neben Briefe. Wie ruhig und echt klingt Hei­
selers schöne, musikalische Sprache, wenn er von 
der Begegnung mit den herrlichen Kunstschätzen der 
Pariser Museen berichtet oder von unvergeßl ichen 
Shakespeare-Aufführungen in London erzählt. .„Es 
liegt nur an uns", so sagt Heiseler, „wenn der er­
lebte Augenblick vergeht, ohne 6eine Spur in 
unserem Inneren zu lassen." Das Erlebnis Rom, das 
ihm unmittelbar vor Ausbruch des Zweiten Welt­
krieges zuteil wurde, offenbart sich in mehreren 
langen Briefen. Die Kasernenizelt, Reden auf seine 
toten Freunde und die Erinnerung an die vorjährige 
Herbstreise zu seinem Freunde Rudolf Kaßner runden 
das Bild dieses in der abendländischen Kultur wur­
zelnden und in der christlichen Religion geborgenen 
Dichters. d-s. 

Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. Küchengerä t . 4. A l t ­

preußischer Gau, auch Kleinstadt. 8. Europäische 
Hauptstadt. 9. Oper v o n V e r d i . 10. Männl iches 
Haustier. 12. Kleines Bauernhaus. 13. Stallabteil. 
15. Nebenf luß der A l l e . 17. Ordensbruder. 19. 
Kaffeesorte. 20. Ungebraucht. 22. Ortsverord­
nung. 23. Schmal, ged räng t . 30. W ä r m e g r a d . 32. 
Zei tgenöss ische Heimatdichterin. 36. Zahl . 38. 
A b k ü r z u n g für Internationale Flücht l ingsorgani ­
sation. 39. Physikalische Arbeitseinheit. 41. H e i ­
matlicher Ausdruck für Heuhaufen. 43. A m e r i k a ­
nischer M ä n n e r n a m e . 44. Schilf. 46. See in Nord ­
amerika. 48. Nebenf luß der Donau (München). 
49. Harziges Tannenholz. 50. Flüßchen im Elch­
gebiet. 51. Sandberge auf der Nehrung (ü = ue). 

S e n k r e c h t : 1. Sagenumwobener Berg an 
der Memel . 2. Strauch (Stechpalme). 3. Winte r ­
spor tge rä t . 5. Ti te l . 6. Meteorologischer Ausdruck. 
7. Al tp reußischer Gau. 11. Germanisches Schrift-
zeichen. 12. Dreist, spi tzbübisch. 14. Feierliches 
Gedicht. 16. Türkischer Ti tel , Statthalter. 18. 
Bankansturm. 21. Stadt an der Donau. 23. Er­
frischung. 24. Os tpreußisches Seebad. 25. M a s u -
risches Städtchen am See (siehe Wappen!). 26. 
Ort am Frischen Haff. 27. S t raußenvoge l . 28. 
Griechische Göt t in der Verblendung. 29. Ost­
preußischer Dichter (1776—1822). 31. Nebenf luß 
des Rheins. 33. H ü h n e r p r o d u k t e . 34. Euro­
päische Wirtschaftshilfe (Abkürzung) . 35. Blech­
gefäß. 37. Männl icher Vorname. 40. Sorge, K u m ­
mer. 43. Bestandteil des Tees. 45. Kurort im 
Spessart. 47. Volks tüml iche Bezeichnung 'für 
Eisenhower. 

Lösung des Kreuzworträtsels aus der Folge 44 
W a a g e r e c h t : 1. Mohrungen. 6. Bai . 8. 

Erlau. 11. Agent. 12. Rudel. 13. Sog. 14. Ernst. 
17. die. 18. Ines. 20. Seni. 21. L i l i e . 24. Manen. 
25. i . e. 26. Emmerich. 27. N . O . = Nordosten. 29. 
Ilske. 31. Kanal . 34. Sanft. 37. A k t . 39. Dar. 40. 
Met . 41. Ria . 42. Ära . 43. Wales . 45. Amrum. 
47. Agnes. 49. Bulette. 52. Chrom. 54. Iltis. 
56. Heer. 59. Mast . 60. Ems. 61. Krise . 64. Sk i . 
65. Ritze. 66. Titus. 67. Tee. 68. Klara . 69. Esch. 
70. Rossitten. 

S e n k r e c h t : 1. Miege l . 2. Hete. 3. Ulan . 
4. Gurt. 5. Nidden. 6. Basil isk. 7. Agonie . 9. L e i ­
nen. 10. Kleinort . 15. Re. 16. S.O. = Südosten . 
19. Sie. 22. Emil . 23. Meschkinnes. 24. Mies . 28. 
Ange ln . 30. Knarre. 32. A l m a . 33. Al te . 35. Adam. 
36. Frau. 37. A r . 38. Ta. 43. Wiechert. 44. Saum. 
45. A s t i . 46. Meßtisch. 48. Chemie. 49. Bor. 50. 
Elm 51. Fiskus. 53. Rester. 55. Tasten. 57. A r . 
58. A s . 61. Keks . 62. Isai. 63. Etat. 

V o r 10 Jahren 
war dl« letzte Weihnacht zu Hause I 

Wir ostpreußischen Unternehmer, 
dl* wir uns auch In der Fremde 
offen zu unserer Heimat bekennen, 
danken allen Landsleuten für Ihre Treue 
und bieten Ihnen auch dieses Jahr wieder 

Ein Stückchen Heimat 

für den Weihnachtstisch 

G R Ä F E U N D U N Z E R 
das Haus der Bücher 
Garmisch-Partenkirchen, Ludwigstraße 39 

Uhren 
Bestecke 

Trauringe 
Bernstein 

Stuttgcrt-O, riaußmannstraße 70 

K O N D I T O R E I S C H W E R M E R 
Königsberger Marzipan 
Bad Wörlshofen, Hartentholerstraße 36 

Hamburg-Wandsbek, Ahrensburger Str. 116a 

. . . und die Betten 
wieder von R U D A T 

Seesen/Harz, Postfach 15 

Sollten Sie unsere Weihnachtskataloge noch nicht 
erhalten haben, geben Sie uns bitte Nachricht I 
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Monat November 
28. November: Kreis O s t e r o d e in Bremen 

„Kaffeehaus Ellmers-Schorf". 
Monat Dezember 
5. Dezember: Kreistreffen S c h l o ß b e r g ( P i l l ­

k a l l e n) in Bochum-Gerthe Haus Lothringen. 

Elchniederung 
Gesucht werden Franz Schwede aus Tranaten-

berg, Kreis Elchniederung, seine Ehefrau Olga, geb. 
Gerull , und ihre sechs Kinder, Alfred, Helene, 
Bruno, Liesbeth, Ursula und Er ika . Die Kinder 
befinden sich im Alter von 16 bis 27 Jahren. Sie 
werden gesucht von Frau Minna Gerull in Kremp­
dorf über Glückstadt (Holst). 

Ebenrode (Stallupönen) 
Ehemalige Realgymnasiasten 

und Luisenschülerinnen. 
Zu Weihnachten soll mit der ersten Adressen-

Übersicht ein kurzes Nachrichtenblatt allen erfaß­
ten „Ehemaligen" zugehen. Ich erbitte weitere 
Anschriften bis spätestens zum 30. November. 
(Name, Vorname, bei Frauen auch Geburtsname, 
Beruf, Wohnung, Geburtstag, Schulzeit in Eben­
rode). Zur Deckung der Unkosten möge jeder nach 
Vermögen einen Beitrag beilegen. Mi t Heimatgruß! 

Euer Dr. Kur t Stahr, 
(16) Cappel bei Marburg, Lahn, Marburger Str. 88. 

Insterburg 
A m 28. November treffen sich alle Insterburger 

»us Darmstadt und Umgebung in Darmstadt, Hotel 
„Zur Krone"; ab 9 Uhr Einlaß. Der Beginn der 
Feierstunde ist pünktl ich um 14 Uhr. Al le Inster­
burger aus dem Räume Darmstacät werden gebeten, 
recht zahlreich zu diesem Treffen zu erscheinen 
und ihre Teilnahme umgehend bei dem Landsmann 
Herbert Stoepel, Darmstadt, Saalbaustraße 60, zu 
melden. 

Lotzen 
Heute senden wir die 5. Folge unserer Suchaktion 

der Stadt Lotzen, diese umfaßt die Buchstaben 
R bis Z. Sie verpflichten uns zu großem Dank, 
wenn Sie nach Erscheinen dieser Nummer des Ost­
preußenblat tes noch einmal alle vier vorhergehen­
den Veröffentlichungen durchgehen und uns die 
neuen Anschriften Ihrer Bekannten schreiben. Es 
muß doch möglich sein, alle Gesuchten restlos zu 
erfassen, wenn alle mitarbeiten. 

Gesucht werden: Rathke, Fri tz; Raulies, Her­
mann; Rautenberg, Olga; Reck, Erdmann; Reger, 
Fri tz; Rehse, Al ice; Reinhold, K a r l ; Reiser, L u d ­
wig, die Angehörigen; Reubekeul, Siegfried; 
Reubekeul aus der Neuendorfer Straße Nr. 22; 
Reute, E l ly , Riemann, Ernst; Roeder, Rosemarie; 
Rohmann, Hiltraut; Rostek, Heinz; Rosumek, 
Hedwig; Ruchay, Hans; Runge, Meta; Salamon, 
Anna; Salmanzig, Fr i tz ; Sbrzesny, Frieda; Sen-
czek, Gerhard; Siebert, Hanna; Siebert, Irene; 
Siemen, Klaus Mart in und Dorothea; S i l l , Else; 
Simon, Wi l ly ; Skerra, Johann; Skrzybski, Hilde­
gard; Skupsch, Gertrud; Smock, Kur t ; Smollich, 
Paul; Speidel, Hans Harald; Spieß, Margarete; 
Süß. Euka; Sülzner, Edith; Szislo, Ida; Szostak, 
Ursula: SrChaumann, Erich; Scheer, Bruno; 
Scheppukat, Hanna; Schesny, Bruno; Schick, Erna; 

Schilling (Ingenieur); Schipard, Helene; Schiwck, 
Vera; Schiwek, Siegfried; Schlemminger, Char­
lotte; Schlieper, Hanseberhard; Schlokat. Wilhel­
mine und Lina; Schmidt, Klara; Schrul, Helmut; 
Schubert, Gustav; Schuck, Erna; Schulz, Erich; 
Schulz, August; Schwikowski, Heinz; Schvvindt, 
Gertrud; Staschel, Ernst; Steiner, Frieda; Stem­
pel, Frieda; Steppat, Jutta; Strauß, Gertrud; 
Strusch, Herta; Struwe, Paul; Stullich, Hanswer­
ner; Thater, Josef; Tobien, Marie; Tödt, Hans; 
Urban, Kurtalfred; Dr. Wallert, Kur t : Walloch, 
Wi l l i ; Walloch. Walter; Walter, Ilse; Weißgerber, 
Neuendorfer Straße; Wendorf, Grete; Werner, 
Helmut; Werthunat, Helene; Weslowski, Hans; 
Wickert, Hans; Wiegels, Günter; Wienert, Lotte; 
Willimzik, Johann; Willuda, Emi l ; Wil lun, Marta; 
Willudda, Irmgard: Winohr, Hildegard; Wirth, 
Otto: Wruck, Walter; Zerull, Hermann: Zimmer­
mann, Marta und Franz; Ziolkowski, Johann. 

Das sind vorläufig die letzten Gesuchten aus 
Lotzen Stadt. In etwa vierzehn Tagen beginne ich 
mit der Veröffentlichung der Gesuchten aus den 
Ortschaften unseres Kreises. Die Heimat ruft! Wer 
hilft ihr? 

Curt Dlesing, 
stellv. Kreisvertreter und Karteiführer, 
Neumünster , Königsberger Straße 72 

Allenstein-Stadt 
Gesucht werden: Uhrmachermeister Johann E n ­

d e r s , geb. am 14. 3. 1873, und dessen Ehefrau 
Margarete Enders, geb. Thiel, geb. am 27. 3. 1872. 
Straße der SA 57 — Kar l F r e y n i c k . Germanen­
ring 14 — Fr l . Gertrud F u n k , geb. um 1927, Elsa-
Brandström-Straße 2 — F r l . Irene M a u r i s c h -
k a t , geb. um 1926, aus der Jakobst raße — F r l . 
Marta M a 1 e w s k i , geb. am 16. 9. 1904, aus der 
Hassenflugstraße; war in Kortau in der Wäscheab­
teilung beschäftigt — Hanni G i n d 1 e r , Straße 
der SA — Johanna R a d t k e , Zimmerstraße 35 — 
Familie B ö n i g , Zimmerst raße 9 (Rangierer) — 
Frau B ö n i g , geb. Schiszkowski, geb. am 2. 5. 1908 
— Frau Amalie F u c h s aus Alienstein — Betty 
P a u l , ehem. Kreisfrauenwalterin bei der D A F 
in Alienstein — Abwicklungsstelle der Standort­
lohnstelle Alienstein — Fritz W a l d a u . Postin­
spektor, Germanenring — Frau M a s c h e r e k . 
Adolf-Hitler-Allee (Haus neb. der Löwenapotheke) 
— Frau B l a n k , geb. Bahlmann (Vater war Stu­
dienrat), in Allenstein — Lothar und Hansi 
P f e i f f e r — Frau Olga B e r g m a n n , geb. 
Ehlert, geb. am 28. 12. 1904, Roonstraße — Viktoria 
H e r m a n o w s k i , Alienstein — Einwohner aus 
dem Hause Hermann-Göring-Straße 41 — Berta 
B a r t n i c k , geb. 28. 4.1898, aus der Kronen­
straße 30. 

Wer kann über den Verbleib des Aliensteiner 
Mutterhauses und über das Kind Rosemarie-Brun-
hild O i s t e i n , geb. am 7.11.1944. Auskunft ge­
ben? Rosemarie-Brunhild Oistein wurde im Hin-
denburg-Krankenhaus geboren. Die Mutter Martha 
Oistein ist bei der Geburt verstorben. Das K i n d 
wurde dem Mutterhaus zur Pflege übergeben. 

Wir suchen: Herrn S t a n g e , Bahnhofstraße 
— Herrn M e e s e r , Bismarckstraße — Herrn 
L i p p k a , Siedlung nach Deuthen — Frau Emilie 
G r z y b e c k , Unterkirchenstraße 12 — Familie 
O d r i a n , Allenstein — Johanna R a d t k e . Z im­
mers t raße 35 — F r l . Gertrud H a n s e l , geb. am 
15.7.1908, Hindenburgstraße 9 — Reg.-Oberinsp. 
K o b e r s t e i n , Regierung Allenstein — Artur 
und Bernhard J a t z k o w s k i (B. Zahnarzt), aus 
Allenstein — Gär tner T e r k o w s k i und seine 
Ehefrau, aus Allenstein — Peter S c h e e r e n , 
Bachstraße — Angest. T e t z n e r , beim Ostpreu­
ßenwerk tätig gewesen — Luczie P o s c h m a n n , 
Eisenbahnstraße — Familie G r a v e n , Mittelschul­
lehrer, und die Töchter Inge und Anneliese — Jo­
hannes B 1 a s d y , Liebstädter Straße 15 — Eduard 
H ä n 1 e i n (Ingenieur), Bahnhofstraße 13 — In­
genieur S c h ö n f e l d , Adolf-Hitler-Platz 8 — 
Otto P o l a k o w s k i , Kurkenst raße , b. Glaser­

meister A . Skibowski — Gerhard S c h l e s i e r 
und Herta Schlesier, aus Allenstein — Frau 
O s c h a d l e u s , Langseestraße 25 — P o l l a t 
(Bücherrevisor), aus der Joachimstraße — G o e -
r i g k , Josef, Reichsb.-Zugführer i . R., geb. am 
16. 12. 1879, und Frau Martha Goerigk, geb. Klu th . 
geb. am 19. 1.1888, Hermann-Göring-Straße 31 a — 
Emil B o r r e k , Insasse der Hei l - und Pflegeanstalt 
Kortau. Wer kann Angaben machen, wo außer 
Berlin-Wittenau-Heilstätten weitere Kranke aus 
Kortau untergebracht wurden? — Bankdirektor 
B o r c h e r s von der Bank der Landschaft, 
Zweigstelle Allenstein — Otto E k r o w s k i . geb. 
am 10.8.1917, aus Allenstein — B o r o w s k i . 
Schubertstraße — Artur B l o c k . Roonstraße — 
Frau E r d m a n n . Wadanger Straße 66 — Frau 
L e h n e r t , aus der Bahnhofstraße 67 — Helene 
S e d d i g , geb. am 3. 10. 1875, Händelstraße 13 — 
Frau K i r s c h n e r , Wwe. des verstorbenen Ober­
staatsanwalts K . , aus Allenstein — Max R e m u -
1 e i t u s , Allenstein — Gustav U m i e r s k i . Ot­
tilie Umierski, Edith Umierski. Erich Umierski. 
Stärkenthaler Weg 82. 

Wer kann Angaben über den Verbleib des Al len-
steiner Kinderheims machen? 

Gesucht werden: Elisabeth D w o r r a k , geb. 
am 11. 2. 1915 in Gralau, Kreis Neidenburg — Fritz 
M o r g e n s t e r n , Elektromeister, Richtstraße — 
B l u d a u , beim Arbeitsamt beschäftigt gewesen 
— F r l . Irene P i e c z k o w s k i , aus der Pfeiffer­
straße 6 — Theo M e e d e n (Obstgeschäft). Ecke 
Hindenburgstraße, Allenstein — Irmgard P i k a r -
s k i und deren Eltern, aus der Wadanger Straße 
Nr. 49 — Mathilde B a r t h , geb. Pohl, geb. am 16. 2. 
1861, aus der Königstraße 70 — Heinrich S c h i p ­
p e r s , Fischmarkt — Frau Hedwig B r e m e r , 
Bahnhofstraße. 

Wer von den Aliensteiner Landsleuten kann über 
Erich K o p i s t , I. Jägerbat . Allenstein, Auskunft 
geben? Erich K . ist als Freiwilliger 1914 in das I. 
Bat. (Jägerbat. Allenstein) eingetreten und wird 
seit 22. 1. 1915 vermißt . Alle bisher angestellten 
Suchaktionen blieben erfolglos. Vielleicht weiß 
doch ein alter Allensteiner Jäger von damals etwas 
über das Schicksal des Vermißten. 

Wir suchen: Hans S m o r a (Schneider). Mozart­
straße 1 oder 4 — Familie Max W i t t (Schneider), 
Wagnerstraße — Oberschullehrerin Frieda H o p ­
p e n r a t h , Allenstein, Zimmerst raße 42 — Herrn 
D a m a s c h k e , Kriminalassistent — Fräulein 
Irmgard D e u b e n . Studienrät in a. D.. Luisen­
schule; alle aus der Horst-Wessel-Straße 15 — Herrn 
B a y e r oder Beyer. Regierung Allenstein — Fräu­
lein J a b l o n o w s k i (Angestellte bei Herrn Bü­
cherrevisor Gaedtke). Allenstein, Kleeberger Str. 
Nr. 10 — Ida G a z i o k oder Gaziog (Hausangestellte 
bei Holland), Adolf-Hitler-Platz 2'3 — Kaufmann 
Georg H o l l a n d 1r., Allenstein. Adolf-Hitler-Platz 
Nr. 2/3 — Amalie K i r s c h , Lansseestr. 17 — Fran­
ziska W e i c h e n , geb. Kle in , Allenstein — Frau 
Anna W e r m t e r und ihr Sohn, aus der Soldauer 
Straße — Horst S c h l i e ß e r , geb. am 1.1.1925, 
aus der Wilhelmstraße 25 — Oberlandwirtschafts­
rat H e r r m a n n , Gutsbesitzer von Pörschkau b. 
Allenstein — Franz W e n d e l . geb. am 7.2. 1888, 
aus Allenstein — Frau Maria S t a a t s . Kaiser­
straße 29 — G. S c h w a r k , Orchestermitglied des 
Landestheaters Allenstein — Familie B r a n d ­
s t ä d t e r , aus der Kurfürs tenst raße 16 — L a u -
p i c h l e r (BahnbeamterV Roonstr. 66 — S c h u l z 
(Bahnbeamter). Roonstraße 66. 

Gesucht werden: In der Ermittlungssache einer 
Todesursache Ärzte, die i n der Zeit von 1942 bis 
1943 in der Anstalt Kortau tätig waren — K o w -
n a t z k i (Tierarzt) — Wagenbauer K a r l F o r s t -
r e u t e r — Friseur B ö n i g — Familie S o s -
n o w s k i ; alle aus der Bahnhofstraße 27 — Bruno 
B a u m g a r d (Bierverleger) — Fritz B e c h e r t , 
Kraftfahrzeugmeister — Frau Helene R i e g e l , 
geb. Schröder, Allenstein — Die Eltern des Dieter 
H o f f m a n n , geb. in Allenstein im August 1944, 
oder Angehörige; H . war 1944 im Evgl. Waisenhaus 
Wartenburg — Werner S a n d e n . Eisenbahnstr. 
Nr. 15 (zul. Oberleutnant, Panzertruppe) — Z b i e k , 
Johann, Reichsbahnsekretär , Haydnst raße 5 — Enne 
K w l a t k o w s k l , Büroangestell te bei „Kraft 
durch Freude" in Königsberg — Herr Z y s k . Me-

mellandstraße 1 - K o r z e n • August aus Ider 
Jungningens t raße 12 - Johannes M a W K I . 
Schillersiraße 18 - Arthur und Frau Elisabeth W i ­
e h e r t sowie die Töchter Ursula und 
aus der Trautziger Straße 3 - Maria D l u s z i n -
s k i , Straße der SA 45 - Anton B i < s r n a t n . 
aus der Rathausst raße - Hans K o r t e ni. aus der 
7ieeelstraße — Emil B a l t r u s c h a t , aus Alien 
steim geh am 9 9. 1913 in S^hioßberg. letzter Wohn­
sitz war Allenstein. Memellandsti aße 11 - w a ^ 
traud und Alfred B i e n e r t . Engelsberß 22 
Franziska u. Agathe B i n g e r . Anton B i n « e r . 
Adolf-Hitler-Allee, Allenstein - J O t O g r t f N « U 
h ä u s e r , Kaiserstraße - Hans W l e c z o r r K , 
Angest. bei der Stadt- und Kreissparkasse A len­
stein - Stabsintendant Paul B 1 u m A r n s t e i n -
Emil B e c h e r t , Oberinspektor in Kortau - Kur t 
L a s k o w s k i . Lehrer a.D., Allenstein - Be rn , 
hard R u d 1 o f f , geb. am 6. 9. 1919 Allenstein 
Kurkens t raße 10 oder Tannenbergs t raße — «r i seur 
H e n t e k . Straße der SA - Margarete L o r z e r 
Adolf-Hitler-Allee 52 - Max S a g e n AI te J äge r ­
kaserne - Frau Anna B o h t , Hohensteiner Str. 
_ Bruno R e t t k o w i t z . Fleischer. Straße der 
SA 42 - Ida und Hedwig F r i t z . Allenstein 
Roonstraße 65 - H a u s e n d o r f . H a U r ° » d M r t r 
Gend.. Oberleutn. der Gend.-Tromp.. Gend.-Msti , 
Chudowa - Armine M ü l l e r , Allenstein — R i ­
chard K o t t k e . Allenstein - Er ich K « 1 I © t 
c z a i s k i . Bahnhofstraße l - t r au K a h l e r t . 
Ehefrau d. Orthonädie-Schuhmachermeis ters Hein­
rich KPhlert. Schuberts t raße 18 

Alle Meldungen und Nachrichten sind an die Ge­
schäftsstelle der PatenscH;.fi Allenstein, Gelsenkir­
chen, Ahstraße 17, zu richten. 

Allenstein-Land 
Laut Rundschreiben der Geschäftsführung der 

Landsmannschaft Ostpreußen sollen die Obermei­
ster sämtlicher Handwerker-Innungen mit der heu­
tigen Adresse gemeldet werden. Da jedoch ausidei 
Kartei diese Tätigkeit nicht ersichtlich ist, so bitte 
ich um baldige Meldung der hierbei Beteiligten. 

„An alle" nochmals die Bitte, bei Eingaben der 
heutigen Adressen, auch den H e i m a t o r t n l c n * 
zu vergessen. Anträge ohne Heimatort können nicht 
bearbeitet werden. Außerdem wird beim Umzug 
selten die neue Anschrift angegeben und es kom­
men daher Zuschriften oft zurück. Gerade beim 
Nachweis für die Wohnsitzbescheinigungen ist diese 
Versäumnis besonders erschwerend, zeitraubend und 
macht unnütze Kosten. Das gleiche gilt auch für 
unser Ostpreußcnblat t . Es ist ratsam, nach jedem 
Umzug beim neuen Postamt eine neue Bestellung 
für das Blatt aufzugeben. 

A m 10. Oktober ist die Ehefrau des verstorbenen 
Schmiedemeisters und Wagenfabrikanten Viktor 
Krämer aus Wartenburg, in der Heimat im Alter 
von 76 Jahren einem Schlaganfall erlegen. 

Gesucht werden: Otto Loeffke, geb. am 8. 2. 12, 
aus Patricken: Helene Strankowski aus Warten-
hurg. Siedlung?; Familie Dörge aus Wartenburg, 
Straße der S A : Trautel Pfaff aus Deuthen: Josef 
Tuschinski aus Wartenburg, Breite Str. 24: Paul 
Kle in aus Hirschberg, etwa 1925 geboren, und seine 
Schwester Maria Kle in aus dem gleichen Ort; Fa­
milie des Bahnbeamten Certa aus Grieslienen; Fa ­
milie des Kaufmanns Heinrich aus Mondtken: F a ­
milie Kokoschka aus Mondtken; Telegrafenange­
stellter Paul Koslowski aus Elisenhof (Gemeinde 
Kl.-Kleeberg); ferner in dringender Ermittlungs­
angelegenheit Feldwebel der Waffenmeisterei Heinz 
Herzog, geb. in Allenstein Nov. 1915, und seine 
Eltern, die im Landkreis einen Bauernhof gehabt 
haben sollen; der Vater des Gefallenen Erich Gries-
kewitz, geb. am 16. 2. 19, aus Gr.-Damrau, oder 
sonstige Angehörige (Nachlaß-Sachen). 

Wer kennt Michael Lovko, geb. etwa 1925, aus 
Wartenbura. Sein Vater soll in Wartenburg in der 
Nähe der Bahnhofst raße ein Kolonialwarengeschäft 
betrieben haben, kennt vielleicht einer der Straf­
anstaltsbeamten den Vorgenannten? 

Alle Meldungen an Heimatkartei Allenstein-Land 
z. Hd. Bruno Krämer , Celle (Han), Sägemühlen­
straße 28. 

Egbert Ot'o, Kreisvertreter. 

Erfolg bei Rheuma, Gichf, Ischias! 
Gegen Ihre quälenden Schmerzen bei Rheuma,Gicht, Ischias, 
Hexenschuh, Nerven- u. Kopfschmerzen helfen Ihnen rasch 
und sicher Trineral-Ovaltabletten und Trisulan-Salbe; sie 
haben vielen Leidenden ohne nachteiligen Einflufj auf innere 
Organe stets den ersehnten Erfolg gebracht. 20 Tabletten 
DM1.35; Trisulan-Salbe DM2.50, (Kurpckg. 15.20). Erhältlich 
in allen Apotheken. Verlangen Sie bitte kostenlose Broschüre. 
Trineral-Werk, München B8/81 

Prima Bienenhonig 
vollaromatisch, garantiert echt, 
Eimer 5 Pfd. Inh. D M 10.751 Nachn. 
Eimer 9 Pfd. Inh. D M 16.90/ frei Haus 
Gustav A . Diessle, Karlsruhe A 151 

Achtung Vertriebene! Vertrauenssache! 
Bettfedern p. Pfund D M 1,90, 2,90, 

4,-, 7,-. extra daunig 8,90, 11,-
Halbdaunen garant. ohne Misch. 

p. Pfd. D M 9,50, 12,-, 15,- 17,-, 19,-
Daunen p. Pfd. D M 14,-, 16,-, 18,-. 

22,-, 28,- ohne Mischg. 
Fertige Federbetten in al l . Größen 

Teilzahlung 
Vertreter überall gesucht 

Bettenfabrikation 
Federschleisserei — Sort. 

J . M Y K S 
(21b) Hachen. K r . Arnsberg 1. Westf. 

früher Marienburg-Dirschau 

N e u h e i t ! 
E L E K T R O -

H E I L M A S S A G E 
hilft auch Ihnen 

bei 
Rheuma 

Ischias 
Asthma 

Migräne 
Nerv. Leiden 

Fordern Sie Prospekt 
von 

E l e k t r o - V e r t r i e b 
Lahr/Schw. 

Aprikosen b S 8.70 
Morm. m. Erdbeer etc. 7.95, m. Mimbeer 6.95 
Pflaumenmus 6.95, Zucker-Rüben-Sirup 5.50 
ab Ernst Napp, Hamburg 39. Abt. 8 

c Qeäannt/chaften 
Ostpreuße, Spätheimk., 41/165, led., 

ev., dklbld., Postbeamter, s. ehrl. 
warmherzige Lebensgefährtin, 
Alter 28 bis 34 J., welcher ab sof. 
Planstelle bei der Post geboten 
wird, zur gemeins. Leitung einer 
Agentur. Begabte Landsm.. 
welche nach Möglkt. bereits im 
Fach gearbeitet hat, besonders 
erwünscht. Raum Unterfr.. herrl. 
Weinort. Bildzuschr. (zurücki erb. 
u. Nr . 47 060 Das Ostpreußenblatt . 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ragniter Junge: 32/180, ledig, ev. 
wünscht Briefwechsel mit na tür ­
lichem, solidem, jungem Marjell-
chen (Dame), vollschlank oder 
schlank, nicht unter 20 und nicht 
über 31 J . Zuschr. erb. Alfred 
Bremsteller, 4 John St., St. 
Catharines. Canada. 

Oslpreußin, 31/166, m. gut. Vergan-
genh., n . unvermög., berufl. sehr 
in Anspr. gen., wünscht einen 
charakterfesten Herrn in sicherer 
Position, Raum Essen, kennenzu­
lernen. Bildzuschr. erb. u. Nr . 
47 398 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Witwer, Ostpr., Anf. 50/162 gut 
ausseh., mit 12jähr. Tochter, früh. 
Gutsbeamter, der guten Pacht­
hof besitzt, sucht sonnige Lebens­
kameradin. Zuschr. erb. u. Nr . 
47 327 Das Ostpreußenblat t , Anz.-
Abt„ Hamburg 24. 

Möchte alleinst, ev. Herrn (Dame) 
bis 65 Jahre., mit Wohnung, 
liebe Kameradin sein. Zuschrift, 
erb. u. Nr . 47 401 Das Ostpreußen-

_blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 
Wünsche Briefwechsel mit ostpr. 

Landsmann, Raum Stuttg., Ost-
preußin, 31/154. Zuschr. erb. u. 
Nr. 47121 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche f. m. Nichte (ostpr. Mädel), 
19/164, schlank, ev., Aussteuer 
vorh., die Bekanntschaft eines 
charakterfesten Herrn zw. spät. 
Heirat im Räume Nordrhein-
Westf. Bildzuschr. (zurück) erb. 
u. Nr . 47 326 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Witwe, 55/170, kath., vollschlk.. mit 
Wohng., tücht. Hausfrau, möchte 
heimatlosen, alleinsteh. Herrn, 
evtl. Pensionär, Herz u. Heimat 
geben. Wenn Vermögen vorh., 
wäre ü b e r n ä h m e einer schönen 
Gaststätte möglich (Raum Wup­
pertal). Zuschrift, erb. u. Nr . 
47 323 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt., Hamburg 24.  

Endvierzigerin, Rheinland., gute 
Erscheinung, geschäftstüchtig, ev., 
170 gr., schlank, mit schöner 
V/ohnung, wünscht alleinsteh., 
soliden Ehekameraden in gesich. 
Position bis 55 J . Zuschr. erb. u. 
Nr. 47 322 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Quolitäts-Markenräder direkt vom Hersteller! 
Starkes Rad komplett mit Beleuchtg. 
Gepäcklrg. Schloß - 5 Jahre Garantie 
Sportrod auch komplett 10 Jahre Garantie 132r 
Spezialrad Tt: Buntkatolog gratis! Teilzahlung! 
• Kinderräder • Dreiräder • Ballon-Roller» 
T R I E P A D P A D E R B O R N 64 

In einer Rentenangelegenheit wer­
den folgende Königsberger Lands­
leute gesucht: Polier Borchert, 
Fritz, Zimmerstr.; Maurer Bor­
chert, Hermann, Reifschläger-
str. 5; Maurer Borchert, Alfred, 
Hufen, Stägemannstr . ?; Bau­
arbeiter Borchert, Richard, Bar-
barastr.; Zimmergeselle Hagen, 
Fritz, Siedlung, Gegend Juditten; 
Zimmerges. Holz, Franz, Löbe-
nichtsche Langgasse 35, Fenster­
putzer Mitzkat, Eduard, Trag-
heimer Kirchenstr. 7; Bauarbeiter 
Schmerglatt, Gustav, Holländer­
gasse. Nachn erb. Paul Neuwald, 
Berlin W 35, Bendlerstr. 11/13, 
früher Königsberg (Pr), Eydt-
straße ̂ 9 . 

Wer kann bestätigen, daß Neu­
wald, Paul, aus Königsberg (Pr), 
Eydts traße 29, von Apr i l 1924 bis 
Apr i l 1927 bei Eisenhof GmbH. 
Königsberg, von Apr i l 1927 bis 
Mai 1928 bei der Baufirma Hei l ­
mann & Littmann, Niederlassung 
Königsberg, von Mai 1928 bis 
Ende Juni 1931 im Baugeschäft 
August Grodde & Co., Königs­
berg, von August 1931 bis Ende 
1932 im Baugeschäft Dickerhoff 
& Widmann, Niederlassung Kö­
nigsberg, von Apr i l 1933 bis Mai 
1938 im Baugeschäft Hermann 
Grodde. Königsberg, von Mai 1938 
bis Ende Dezember 1938 im Bau­
geschäft Albert Barschat. Neu­
hausen-Tiergarten bei Königs­
berg, von Januar 1939 bis Februar 
1945 im Baugeschäft Wolf & 
Döring. Königsberg, als Maschi­
nist und Schmied beschäftigt ge­
wesen ist und ordnungsmäßige 
Beiträge gezahlt worden sind? 
Nachr. erbittet Paul Neuwald. 
Berlin W 35. Bendlerstraße 11/13. 
früher Königsberg. Eydtstraße 29. 

Pforzheimer Qualitäts-

Armbanduhren 
liefert H . Peter, Eichen, K r . Siegen, 
Jahnstr. 7 (früher Königsberg Pr.) 

Katalog kostenlos (Teilzahlung). 
Wiederverkäufer fordern 

Sonderliste. 

Notverkauf! 
Erwerbsl. Ostflüchtling gibt ab 
3 nagelneue Oberbetten zu D M 
60, dazu 3 Kopfkissen zu D M 
15 (weit unterm Ladenpreis). 

32 679 B A E , Ber l in W 15 
Kurfürs tendamm 56 

Wer kann mir Auskunft geben, i n 
welcher Haftpflicht die Stadt­
werke Osterode, Ostpr., versichert 
waren? Es handelt sich um den 
Autounfall meines Sohnes, Paw-
lowski, Reinhold, Osterode. H i n -
denburgstr. 8, damals 3 J . alt, 
durch ein Auto der Stadtwerke. 
Nachr. erb. Frau Gertrud Paw-
lowski, Unna, Westf., Kessebürer 
Weg 6. 

Welche guten, alt. Leute od. Witwe 
in Baden oder Rhld. möchten 
ruhig. Rentner, 71 J. , Königsber­
ger, ev., noch rüstig, D M 80.— 
Rente, zu sich nehmen? Ein­
faches warm. Zimmer mit Essen. 
Zuschr. erb. August Schlegel, 
Pflegeheim Bermersbach, Baden. 

Beteiligungsmöglichkeit 
f. Flüchtling m. Kapit.-Nachw. 
f. fundiertes Frankfurter Wer­
beunternehmen geboten. 
Zuschr. u. Nr . 47 224 Das Ost­
preußenblat t , Anzeigen-Abtei­
lung, Hamburg 24. 

Angestellte od. Arbeitskameraden 
der früheren Königsberger Woh­
nungsbaugenossenschaft, A m 
Schloß Nr. 1, bitte melden. Be­
nötige Zeugen meinen* früheren 
Beschäftigung dort von 1933-1939. 
David Balzer. Klempner, (14b) 
Tuttlingen, Württ . , Bismarck­
straße 61. 

r amtliche Bekanntmachungen 

Aufgebot. 
1. Die Ehefrau Hildegard Gontarski, geb. Wischnowski. Hbg.-
Bergedorf, Reinbeker Weg 14, hat beantragt, ihren seit 7. 1. 43 
bei Stalingrad vermißten Ehemann Siegfried Gontarski, geb. 
10. 4. 15 in Kernsdorf, Unteroff. einer Panzereinheit F P N r . 
03 743, zuletzt in Osterode, Ostpr.. wohnhaft gewesen, für tot 
zu erklären. — 4 II 32'54. — 
2. Frau Grete Fischer, geb. Kongehl, Hbg.-Curslack, Kurfürs ten­
deich 34, hat beantragt, ihre Schwester Frau Gertrud Kongehl. 
Wwe., geb. Korn , geb. 7. 8. 86 in Balga, zuletzt wohnhaft gewesen 
in Balga, Ostpr.. und dort seit März 45 vermißt , für tot zu er­
klären. — 4 II 34.'54. — 
Die zu 1. und 2. Benannten werden aufgefordert, sich bis zum 

31. Dezember 1954 
beim Amtsgericht Hamburg-Bergedorf, Zimmer 20, zu melden, 
widrigenfalls sie für tot e rk lär t werden können. 
Alle Personen, die Auskunft über Leben und Tod der Verschol­
lenen geben können, werden aufgefordert, dem Gericht bis zu 
dem angegebenen Zeitpunkt Mitteilung zu machen. 
5. Nov. 1954. Amtsgericht Hamburg-Bergedorf. Abt. 4. 

Amtsgericht Gifhorn, den 4. November 1954 
II 204/54 

Aufgebot. 
Der Kreisangestellte Karl-Heinz K a n n e n b e r g in Gifhorn 
hat beantragt, die verschollene Buchhändler in El la Kannenberg, 
geb. 10. 2. 1896, zuletzt wohnhaft in Orteisburg, Ostpr., Adolf-
Hitler-Platz, für tot zu erklären. 
Die bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 
11. Februar 1955 bei dem hiesigen Gericht. Zimmer Nr . 2. zu 
melden, widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen kann. 
A n alle, die Auskunft über Leben oder Tod der Verschollenen 
geben können, ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt Anzeige zu machen. 

4 II 881/54 Aufgebot 
Der Baumeister Walther Rosemann in Köln-Marienburg, Godes­
berger Straße 7 II, hat beantragt, seine verschollene Schwester 

F r l . Johanna Rosemann, geb. am 30. 11. 1902 in Kattowitz. 
Ob.-Schi., Büroangestel l te, ledig, evangelisch. Deutsche, zu­
letzt wohnhaft in Königsberg. Ostpr.. Hans-Schemm-Str. 9. 
die zwischen März und Ju l i 1947 in Königsberg gestorben 
sein soll, 

für tot zu erklären. 
Die Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 11. Jan. 1955. 
11 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht in Köln, Reichen-
sperger Platz 1, Zimmer 399 a, 3. Stock, zu melden, widrigenfalls 
sie für tot erklär t werden kann. 
Alle , die Auskunft über die Verschollene geben können, werden 
aufgefordert, bis zu dem oben bestimmten Zeitpunkt dem 
Gericht Anzeige zu machen. 
K ö l n , den 23. Oktober 1954 Amtsgericht, Abt. 4 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
des früheren Geschäftsführers der Schloß-Drogerie in Königs­
berg (Pr), Paul Mikan. 
Nachricht bis zum 4. Januar 1955 an Amtsgericht Greene (über 
Kreiensen) zu II 25/54. 

c Verschiedenes 

Led. Bauerns., 34 J. . ev., m. Eltern 
(Renter) 10 000,— Eigenkap., sucht 
intell. Jungb. m. Eltern zw. Hei­
rat u. Pachtübernahme, Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 47 058 Das Ost-
preuF-nblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Welche edeldenkenden Landsleute 
geb. alt. Ehepaar jetzt od. evtl. 
z. Frühjahr ein Zimmer ab bei 
k l . Mithilfe i . d. Landwirtschaft 
(Raum v. Krefeld-Düsseldorf)? 
Zuschr. erb. u. Nr. 47115 Das 
Ostpreußenblatt . Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Durch Gerichtsbeschluß ist der Tod und der Zeitpunkt des Todes 
der nachstehend bezeichneten Personen festgestellt worden: 
Die mit Buchstaben bezeichneten Angaben bedeuten: (a) A n ­
schrift am letzten bekannten Wohnsitz, (b) letzte bekannte 
Truppenanschrift, (c) zuständiges Amtsgericht und dessen Akten­
zeichen, (d) Tag des Beschlusses, (e) Zeitpunkt des Todes. 
1. Dr. Bittrich, Herbert, prakt. Arzt, 2. 12. 1891, Königsberg (Pr), 

(a) Königsberg (Pr), Rosenauer Str. 6, (b)—(c) Walsrode 
1 II 142/53, (d) 21. 10. 1954, (e) 31. 12. 1945, 24 Uhr. 

2. Schwill, Hermann, Lehrer i . R., 6. 12. 1862, Cranz. Ostpr. 
(a) Cranz, Ostpr., Arno-Kalweit-Str. 3 (früher Gartenstraße), 
(b) —(c) Walsrode 1 II 86'54, (d) 23. 10. 1954. (e) 31. 12. 1945. 
24 Uhr. 

3. Grönick, Hedwig, geb. Schwiederski, Ehefrau, 30. 10. 1914, 
Lyck. Ostpr. (a) Trempen. Krs . Angerapp, Ostpr., (b)—(c) 
Walsrode 1 II 97/54, (d) 27. 10. 1954, (e) 31. 12. 1954. 24 Uhr. 

Amtsgericht Walsrode, 1. November 1954. 

Bernstein-

Schmuck 

Gebraudis­
gegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 
Hamburg 36, Neuer Wall 10 

Ruf 34 33 93 

Bettfedern 
garantiert reine Gänsefedern, 
gereinigt u. füllfertig. '/»-Dau­
nen 17 D M , -i-Daunen 19 D M , 
Volldaunen 22 D M . Bill ige 
Mischfedern auf Anfrage. Bei 
Nichtgefallen Rücknahme. 

B r u n o K o c h 
(13a) Hemberg, Opf. F 410 

Kauft bei den Inserenten 

des „Ostpreußenblattes ' 
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Osterode 

-me, ein 
wahrend der Düssel-

veran-
en-

dorfer Jagdausstellung am 31 ö k t o h J 
stalten. Dadurch hatten h (1 , L ° ^ e r z u v e r 

heit, auch die Jagd- unS F L ^ n d S J e u t e Gelegt... 
der Ostsehau zu b L ä t i e n e ' " A U 8 S t e l l U n g m i t 

versammelte sich ein^^P"o ^ o n e T n z a h r o ^ 1 ' " ^ 6 ' 1 

Landsleute, d a ß die Unions h i i £ ^ L ° s t e , ' ° d e r 
straße ü b e r f ü l l t waren "nd für die *m t K W i t Z e l " 
stattflndende Besprechung h»J. e J a m N a chmi t tag 

der kulturellen DarbieTungen S Ä r ^ 
mann war der Feier ein v«n*>i. r- « i-enrer Weid-
Die Festansprache des K r e i s v e r t r e Ä von^f^ 
born löste zusümmenden BeifaTlau! g C n " 

r-Stua det lonfl̂ monnfcftamicnen Slcarit in.. 

Kle ln -
Oste-

Markts t raße; 
8. Jacob, Obst-
Breda, Adolf, 

A l . nach weiteren t r ö h i ' h e n ' ^ ' u n d e n ^ r B e ^ r a m -
menseins die Abschiedsstunde schlug w ü n ^ t T n 
viele Landsleute auch im räenst=n t̂ 'v,,- t t e n 

Düsseldorf zusammen Ü k U m t n " J a h r W l S d e r m 

Am 1 Adventssonntag, dem 28. November treffen 
sich, wie in jedem Jahr, die Osteroden T u e i n e " S e i 
matveranstaltung in B r e m e n Lokal f L . 
Kaffeehaus Schorf". Zu erreichen vom HaüptoThn-
hof mit Linie 4. Richtung Horn. Von E n r t S 
10 Min. Fußweg oder mit Ubergangsschein Bus 
Richtung Oberneuland: 9 Uhr S a a l ö f f n u n f n 30 Uhr 
Feierstunde. Am Nachmittag Besprechung mit den 
Gemeindebeauftrrgten und Lichtbüdervortrae 
gebeten.11 H e i m a t k r e i s - U m Weiterverbreitungwird 

Gesucht werden: 
F ^ a u „ M a r t i n s . geb. Franck, geb. 31. 10 99 

Osterode Spangenbergstr. 2a; 2. Wilhelm, Familie S ?e«-,T»rOSt < N l e d e i l a 8 e Engl. Brunnen) Ostel 
lode; 3 Hütten. Karl-Heinz, und Frau, geb. Lucht 
Osterode, Panzerkaserne; 4. Waschk. SchuhmachVr-
meister, und Frau, Hohenstein, Markt- 5 
schmidt, Heinz, Angest., Landschaftsbank' 
rode; 6. Cillmann, Wwe., Osterode 

7 . Rux, Lok.-Führer i . R., Osterode 
und Fischhändler, Osterode; 9 
Osterode. 

Meldungen erbeten an 
v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
(16) Wanfried/Weira. 

Pr.-Eylau 
Bitte um Nachricht an die Kreiskartei von-

Abschwangen: Ernst Neumann, Anna Robitt — 
Almenhausen: Helene Hoffmann. Gotthard und 
Luise Neumann. — Gr.-Lauth: Kaufmann Robert 
Klein und Frau. — Jesau: Sattler Erich Groß 
(Fl.-Horst). — Markhausen: Walter Porsch, geb. 
1912. — Rositten: Frau Berta Lange, geb. Mük-
kenberger, August Rautenberg und Frau, Emil 
Rautenberg. — Weskeim: Frau Katz (oder Kotz). 

Die f rüheren Handwerksobermeister unseres 
Kreises werden gebeten, ihre Anschriften der Kreis­
kartei mitzuteilen. Es ist zu schwer, sie aus den oft 
unvollständigen Angaben der Ortslisten herauszu­
suchen. Sie sollen beim Aufbau unseres ostpreußi­
schen Handwerks mithelfen. 

Gesucht werden: 
Heinrichswalde (Topprienen): Familie Armbrust, 

Haak, Wilhelm Lehmann, Schwermer (Fr. 
Dänemark) . 

Schwadtken (Wangnick): Kuno Feyerabend, K a r l 
Scheffler, Gu3tav Zimmermann. 

Tenknitten: Fritz Rehberg. 
Schewecken: Familie August Groneberg, Frau Frida 

" Schulz, wverh. Schumacher (Düsseldorf?). 

JEiXv...die Kreiskartei werden gesucht: 
{-»ekarten-Rohmühle: Familie . Gottschalk, Schön, 
Todtenhaupt. 
• Mostitten-Kl.-Waldeck: Lehrer A. Schröter, der 
dringend um Meldung gebeten wird. 

Pr.-Evlau-Stadt: Adolf Altrock, EK.-Siedlung, 
Reinhold Kahnert, A n - u. Verk., Richard Krüger, 
Lochmannstr., Lil iental , Sold.-Siedlung, Wilhelm 
Stark. Stadtfreiheit. 

Stablack-Muna: Frau Marie Alex, geb. Landen-
berger, aus Thomsdorf. 
' Bei Schreiben an die Kreiskartei bitte ich stets 
den Heimatort anzugeben. 

Dr. E. v. Lölhöffel-Tharau, 
Hannover, Jordanstr. 33. 

Rastenburg 
Sofortige Bestellung der Geschichte der Stadt und 

Kreis ist notwendig bei Regierungsbaumeister 
Martin Modricker, Senne 1, Post Windelsbleicke bei 
Bielefeld. — Preis 3,50 R M . 

Hilgendorff, Kreisvertreter. 

B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 

Dr. Matthee. Berlin-Charlottenburg, Kaiser 
dämm 83. .Haus der Ostdeutschen Heimat" 

Bei der Großveranstaltung der Landeseruppe 
Berlin am 27. November, 19 Uhr, in der Festhalte 
Ostpreußen am Funkturm Berlin-Charlottenbure 
Masurenallee, wird der Sprecher unserer Lands­
mannschaft, Dr. Alfred Gille, die Hauptrede halten 

Anschließend wird bei einem geselligen Beisam­
mensein ein buntes Unterhaltungsprogramm gebo­
ten werden. Eingeladen sind alle Landsleute und 
alle Heimatvertriebenen, sich mit den Gästen und 
den Vertretern aus Berlin und der Bundesrepublik 
zu einer Kundgebung zu vereinigen. 

Eintrittskarten für die Großveranstaltung sind im 
Vorverkauf zum Preise von 1.—DM West od. 1 — DM 
Ost (gegen Vorlage des Personalausweises) bei 
samtlichen Kreisbetreuern und in der Geschäfts­
stelle der Landsmannschaft Ostpreußen Charlot­
tenburg 9, Kaiserdamm 83, „Haus der ostdeutschen 
Heimat -' zu erhalten. 

B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­

preußen Vorsitzender der Landesgruppe: Prof 
Dr. Ernst Ferd. Müller. Frankfurt a. M . . Emil-
Claar-Straße 12, III., Geschäftsste l le : Bad Soden 
a. T., Taunuss traße 27. 

B e r c h t e s g a d e n . Die Vereinigung der 
Ostpreußen, Westpreußen und Pommern konnte am 
25. Oktober das Fest ihres fünfjährigen Bestehens 
bei außerordentlich starkem Besuch begehen. Die 
ehemaligen l . Vorsitzenden, Dr. Schlicker (Bonn) 

l i . n £ H - K r u P a (Stephanskirchen) hatten herzliche 
Schreiben und Glückwünsche übersandt, ebenso 
einige Mitglieder, die unterdessen in anderen Orten 
eine Bleibe gefunden haben, aber noch immer in 
enger Verbindung mit der alten Berchtesgadener 
Vereinigung stehen. Der frühere 1. Vorsitzende 
Alexander Schadau war zu der Feier aus Traun­
stein gekommen; er gab einen Uberblick über die 
Entwicklung der Vereinigung vom Gründungstage 
an. Er würdigte die rege Arbeit, die in den letzten 
Jahren unter der Leitung des jetzigen Vorsitzen­
den Marian Hepke geleistet worden ist und for­
derte zur Treue gegenüber der Heimat und der 
Vereinigung auf. In Liedern und Gedichten wur­
den in heiterer Weise Ereignisse aus dem Leben 
der Vereinigung geschildert. 

B A D E N / W D R T T E M B E R G 
1. Vorsitzender: Hans Krzywinski, Stuttgart-W. 

Hasenbergs traße Nr. 39 A. 
2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stuttgart-

Fellbach, Schmerstraße Nr. 25 

R e u t l i n g e n . Die Landsmannschaft Ost- und 
Westpreußen wird am Bußtag, dem 17. November, 
um 17 Uhr, in der Listhalle in Reutlingen eine 
Gedenkfeier für unsere Toten veranstalten. Die 
Gedenkrede hält der Ehrenpräsident der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Staatssekretär a. D. Dr. 
Ottomar Schreiber. Zu dieser über den Rahmen 
einer örtlichen Feier hinausgehenden Gedenk­
stunde laden wir alle Landsleute aus dem südwürt-
temburgischen Raum, vor allem unsere Jugend, ein. 

M . Plümlcke, 1. Vorsitzender. 
Im Arisehlüß an die Feier treffen sich die Lahds-

leüte aus den Kreisen Memel, Heydekrug und Po-
gegen, die heute im Räume,Tübingen, Reutlingen, 
Metzingen wohnen, im Lokal Uhlandshöhe (Sänger­
heim) in Reutlingen, Friedrich-Ebert-Straße. 

M e t g i n g e n . Die Jahreshauptversammlung 
wird am Samstag, dem 13. November, 19.30 Uhr, 
im Gasthaus zur Turnhalle stattfinden. Tagesord­
nung: Berichte — Neuwahlen, anschließend Kö­
nigsberger Klops-Essen und geselliges Beisammen­
sein. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: 

Landra' a. D. Dr. Deichmann, Geschäftsste l le 
Koblenz. Hochhaus Zimmer 430. Ruf 5582. 

Das Landestreffen in Neustadt 
Das erste Landestreffen der Landsmannschaft 

Ostpreußen in Neustadt an der Weinstraße am 30./ 
31. Oktober wurde zu einem vollen Erfolg. Der 

D i e o s t p r e u ß i s c h e „ G r ü n e F a r b e " 

a u f d e r „ I n t e r n a t i o n a l e n " 
* Im Rahmen der Internationalen Jagdausstellung 
in Düsseldorf traf sich nacheinander, nach Lands­
mannschaften getrennt. auch die ostdeutsche 
Jägerschaft. Der Höhepunkt war das Jagertreffen 
der Ostpreußen, denen sich westpreußische und 
Danziger Jäger angeschlossen hatten. Das -Haus 
des jungen Mannes" war mit etwa sechshundert 
Grünröcken überfüllt . 

Die Standarte der ostpreußischen Jägerschall 
Der Saal war mit Fahnen und |a ßcllichen ^Er ­

innerungsstücken geschmudtt ^ndesjagdverband 
der Ehrenhirschfängei . d e n aei i 9 V e r t r e t e r von 
Ostpreußen seinerzeit dem ft Ostpreußen. 
Tilsit-Ragnit in der L a n ° s n " l v U e n Jäger" wegen 
Dr, Reimer, als einzigem Wilderern 
seines wiederholten Kugeiweuibc» 
verliehen hatte. 

Was man auf den einzelnen Heimatkreistreffen 
so oft erlebt hatte, hier wiederholte sich das freu­
dige Wiedersehen der ostpreußischen „grünen 
Familie", die sich von Jagden, Hundeprüfungen, 
Hegeschauen, jagdverbandlicher und forstlicher 
Arbeit her kannte, auf der Ebene der ganzen Pro­
vinz Ostpreußen. 

Auf der Bühne hatte ein zwanzig Mann starkes 
Bläserkorps Aufstellung genommen. Nach der 
Totenehrung begrüßte H . L . Loeffke die Teil­
nehmer des Treffens. In seiner durch Jagdhorn­
signal unterbrochenen Rede ging er auf die Be­
deutung der einzigartigen ostdeutschen Gedenk­
schau ein. 

Der Generalsekretär des A. D. J. , Scherping, 
sprach über die ostpreußischen Jäger. Unter die­
sen hätte er viele starke, sich selbst tragende 
Persönlichkeiten und eigenwüchsige Originale 
kennengelernt. „Vor noch so prominenten Men­
schen gingen sie nicht in die Knie, wohl aber 
zogen sie den Jagdfilz vor einem starken Hirsch 
und Elch!" 

Der Bundessprecher der Landsmannschaft West-
Di-eußen. von Witzleben, dankte Forstmeister 
l oeffke für seine Leistungen bei der Schau des 
deutschen Ostens. Im Auftrag des Verbandes der 
Landsmannschaften überreichte er der vorbild­
lich aktiven ostpreußischen Jägerschaft eine Jäger­
standarte. Im Anschluß überreichte Loeffke den 
Frlegern stärkster ostpreußischer Trophäen, so 
weit sie erschienen waren, im Auftrage der Lands­
mannschaft Ostpreußen silberne Ehrenbecher. 

Am Sonntag nach dem Jägerabend fanden sich 
zahlreiche Reiter und Jäger im Stall „Tal höh" ein. 
Forstmeister Loeffke dankte dem Besitzer des 
Stalls. Dr. Guggel. daß er nicht nur dem „ost­
preußischen Pferdemenschen" an diesem Tage 
Gastfreundschaft gewährt, sondern als Bewunde­
rer des Trakehner Leistungspferdes ihm in „Taii-
hoh" eine Zuchtstätte eingeräumt hat. Er dankte 
auch dem Vorsitzenden des Trakehner Verbandes, 
Freiherrn von Schroetter-Wohnsdorff. für seine 
zielstrebige Führung der Zucht. Freiherr von 
Schroetter stellte rann annähernd zwanzig Pferde 
Trakehner Abstammung vor. Wohl der Höhepunkt 
c ieser Schau war die Vorführung einer Kürübung S 
durch Fräulein Lore Weygand, der Inhaberin des 
Tnternationalen Dressur-Championats, auf Ihrem 

"Hengst ..Perkunos". Den Schluß bildete 

große Saal des Saalbaues konnte nicht alle Teil­
nehmer fassen. 

Am Vorabend zeigte Studienrat Dr. Portzehl In 
einem gehaltvollen Lichtbildervortrag die Schön­
heit des deutschen Ordenslandes. Am 31. Oktober 
eröffnete der Kreisvertreter von Goldap, Mignat, 
die Haupttagung, die von Darbietungen der Sing-
und Spielgruppen Neustadt wirkungsvoll umrahmt 
wurde. Der Festredner dieses Tages, der Ehren­
präsident unserer Landsmannschaft, Staatssekretär 
a. D. Dr. Schreiber, würdigte die Bedeutung des 
deutschen Ostens in einem ausführlichen Referat. 
Den Dank der Versammlung übermittelte unter 
Beifall der Landesvorsitzende Dr. Deichmann (frü­
her Landrat von Neidenburg). Er betonte dabei 
die Notwendigkeit, daß auch in der Pfalz die Lands­
mannschaft Ostpreußen fest gegliedert werden 
müsse. Die landsmannschaftliche Zusammenfassung 
biete die Gewähr, die ostpr iußischen Interessen 
wirkungsvoll zu vertreten 

Am Nachmittag hielt Studienrat Dr. Portzehl 
einen eingehenden Lichtbildervortrag „Kreuz und 
quer durch Ostpreußen". Daran reihten sich Volks-
tumsveranstaltungen, an denen auch die anderen 
Neustädter Landsmannschaften beteiligt waren. 
Die weiteren Stunden waren dem Tanz vorbehal­
ten; bis zum späten Abend blieben die Landsleute 
zusammen. 

Neugebildete Orts- und Kreisgruppen werden 
gebeten, sich bei der Landesgruppe zu melden. 

L a n d a u . 1. Vorsitzender der landsmannschaft­
lichen Kreisgruppe Ist Horst Dreher; 2. Vorsitzen­
der Fritz Redemund; Schriftführer Joachim Kirmse, 
Landau, Max-Slevogt-Straße 9. — Die nächste Ver­
anstaltung ist für den 24. November um 20 Uhr im 
kleinen Saal der Festhalle als Agnes-Miegel-Abend 
geplant. Es spricht Frau Erneste Fuhrmann-Stone, 
Pirmasens: am Flügel Frau Liesel Trauth-Franke, 
Landau. Unkostenbeitrag 50 Pfennig. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westtalen: 

Erich Grlmoni, (22a) Düsseldorf 10. Am Schein 14. 

E s s e n - A l t e n e s s e n . Die für den 14. No­
vember geplante Veranstaltung muß wegen des 
Volkstrauertages ausfallen. Die Veranstaltung 
wird zu einem späteren Termin nachgeholt werden. 

E s s e n - H e i s i n g t-n. Monatsversammlung 
am 14. November im Loka: Dreesen. Da die Zu­
sammenkunft gemeinsam mit den Schlesiern statt­
finden wird, und die Weihnachtsfeier besprochen 
werden soll, wird um vollzähliges Erscheinen 
gebeten. 

S t a d t g r u p p e R e c k l i n g h a u s e n . Der 
Abend mit Otto-Franz Krauß wurde zu einem 
vollen Erfolg und herzlicher Beifall dankte dem 
Künstler. — Die Gruppe ladet zu Ihrem nächsten 
Heimatabend am 28. November um 18 Uhr im Saale 
Henning am Neumarkt ein. Gemeinsam wollen alle 
den 1. Advent im Gedenken an unsere Heimat er­
leben. Die Ost- und Westpreußen, die nicht unse­
rer Landsmannschaft angehören, werden zu dieser 
Veranstaltung herzlich eingeladen. Nach vielen 
Bemühungen soll unserer Jugendgruppe ein fester 
Raum in der Weißenburgschule zur Verfügung 
gestellt werden. — Für die Weihnachtsfeier, die 
am 19. Dezember stattfinden soll, wurden bereits 
Vorkehrungen getroffen. Eine Bescherung der 
Kinder ist vorgesehen; freiwillig erboten sich Hel­
fer für die umfangreichen Vorarbeiten. 

H a m m . Am 14. November wird die landsmann­
schaftliche Kreisgruppe, die im September ihr 
sechstes Stiftungsfest begehen konnte, im Hotel 
Feldhaus in einer Feier der Toten und Vermißten 
gedenken. Geistliche beider Konfessionen werden 
sprechen. — Die Weihnachtsfeier am 19. Dezember 
im Hotel Feldhaus wird neben der Bescherung noch 
Überraschungen für die Kinder bringen. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

O s n a b r ü c k . Die Jahreshauptversammlung 
der Ost- und Westpreußen wurde am 31. Oktober 
im Lokal Lührmann, Natruper Straße, abgehalten. 
Als 1. Vorsitzender wurde Oberbaurat i . R. Matz 
wiedergewählt. Zum 2. Vorsitzenden wurde Lands­
mann Otto Eidt neugewählt, ein langjähriges Mit­
glied des ehemaligen Bundes der heimattreuen 
Ost- und Westpreußen in Osnabrück. Schriftfüh­
rer-Stellvertreter wurde Landsmann Matthee. Der 
Vertrauensmann der Jugendgruppe wird später 
bestimmt werden. Sonst bleibt der alte Vorstand 
bestehen. — Auch in Zukunft werden die Mitglie­
derversammlungen an jedem ersten Sonnabend im 
Monat, abends, in den Festsälen stattfinden. Für 
den 6. und den 13. November abends ist ein Fleck­
essen im Posthorn-Lokal bei Landsmann Gudat 
vorgesehen. Das Winterfest ist am 12. Februar bei 
Riemann in Haste geplant. 

W i l h e l m s h a v e n . Die letzte monatliche 
Zusammenkunft der landsmannschaftlichen Gruppe 
im würdig geschmückten Saal Dekena stand im 
Zeichen des Volkstrauertages und des Totenfestes 
Der erste Vorsitzende der landsmannschaftlichen 
Vereinigung, Obermedizinalrat Dr. Zürcher, ge­
dachte der Kriegsgefangenen, der Verschleppten 
und der bewunderungswürdigen Haltung der noch 
in der Heimat lebenden Ostpreußen. Dem Geden­
ken an die Toten gab Frau Babbel durch den Vor­
trag inniger, von Brahms und Cornelius vertonter 
Lieder gehaltvollen Ausdruck. Das von Landsmann 
Knape vermittelte Gedicht „Vergiß nicht deine 
Toten" und die Lesung vom letzten Wiedersehen 
Ernst Wiecherts mit seinem todgeweihten Vater 
durch Dr. Zürcher waren der Ehrfurcht vor den 
letzten Dingen geweiht. 

Trakehner Hengs 
das Schaubild einer Jagd 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsste l le: Hamburg 24, Wal ls traße 29. 

Hochamt mit Prälat Kather 
Alle in Hamburg und Umgebung wohnenden 

katholischen Landsleute werden herzlich zu dem 
diesjährigen Treffen eingeladen, das am Büß- und 
Bettag, Mittwoch, 17. November, stattfindet. Um 10.45 
Uhr hält Prälat Kather ein feierliches Hochamt 
in der St.-Marien-Kirche, Danziger Straße 60. A n ­
schließend ist ein Zusammensein Im Curio-Haus, 
Rothenbaumchaussee 13, vorgesehen, das etwa fünf 
Minuten vom Dammtorbahnhof entfernt und mit 
der Linie 18 der Straßenbahn zu erreichen ist. 

Bundesvertrlebenenausweis 
Aus gegebener Veranlassung wird darauf hinge­

wiesen, daß es dringend erforderlich ist, daß alle 
Vertriebenen in den Besitz des Vertriebenenaus-
weises nach dem Bundesvertriebenengesetz kom­
men. Alle Landsleute werden gebeten, soweit dies 
bisher noch nicht geschehen Ist, umgehend bei dem 
für sie zuständigen Bezirksamt einen Antrag auf 
Ausstellung de? Vertrlebenenausweises zu stellen. 
Die Geschäftsstelle des Heimatbundes der Ost­
preußen In Hamburg e. V. ist jederzeit bereit, bei 
der Beschaffung von Unterlagen usw. behilflich 
zu sein. . 

Wegen der besonderen Bedeutung des Vertriebe-
nenauswalses bitten wir die Antragstellung nicht 
zu unterlassen. 

U n s e r P r e i s a u s s c h r e i b e n 

Etwa am 12. November wird Ihnen, lieber 
Leser, der Postbote diese Folge des Ostpreußen­
blattes ins Haus bringen. Am Sonntag haben Sie 
dann genügend Muße, die Beiträge zu lesen, 
und die heimatlichen Bilder zu betrachten. Sie 
wissen, daß auch in den kommenden Wochen Ihr 
Heimatblatt zu Ihnen kommt. Achten Sie aber 
bitte aul den 30. November! 

An diesem Tage läuft die Frist iür die Ein­
sendungen zu unserm Werbe-Weltbewerb ab. 
Die Bedingungen hatten wir Ihnen in dem der 
Folge 41 beigelegten Prospekt mitgeteilt. Jeder 
Landsmann, der einen neuen Bezieher wirbt, 
hat die Chance, einen der ausgesetzten Geld­
preise zu gewinnen. Das Los entscheidet, wer 
die glücklichen Gewinner sein werden. Wer 
aber viele neue Leser wirbt, vereinigt auf sich 
auch entsprechend viele Chancen. Außerdem er­
hält jeder noch dte üblichen Werbeprämien. 

Erfreulich ist die Tatsache, daß einige eifrige 
Landsleute schon bis zu dreißig Neubestellun­
gen vermitteln konnten. Ihre Arbeit stützt und 
stärkt unsere Heimatzeitung und unsere Lands­
mannschalt. Die Werbung neuer Bezieher liegt 
im Interesse eines jeden Ostpreußen. 

Die Neubestellungen müssen, wenn sie an 
der Auslosung teilnehmen sollen, spätestens am 
30. November in den Briefkasten gesteckt wer­
den, damit sie den Poststempel dieses Tages 
erhalten. Für die nach diesem Tage zur Post 
gegebenen Bestellungen hat der Werber nur 
noch den Anspruch auf die Prämien, die stets 
gewährt werden. Eine Belohnung iür seine Be­
mühungen steht ihm also auch dann noch zu. 

Wir halten noch viele schöne Werbeprämien 
für Sie, lieber Leser, bereit. Nützen Sie die Ge­
legenheit! Wenn Sie noch Bestellkarten und 
Werbezeitungen brauchen, so schreiben Sie 
bitte eine kurze Karte an den 

Vertrieb „Das Ostpreußenblatt" 
Hamburg 24, Wallstraße 29. 

Bezirkgruppen Versammlungen: 
Walddörfer: Donnerstag, den 18. November, 20 Uhr, 

in der Gaststätte „Zur Friedenseiche", Volksdorf 
(Nähe Hochbahn Volksdorf). 

Eimsbüttel: Sonnabend, den 20. November, um 18 
Uhr, im Lokal Lüttmann, Kleiner Schäfer­
kamp 36. 

Wandsbek: Nächster Heimatabend am Sonnabend, 
dem 27. November, um 20 Uhr, im großen Saal 
der Gaststätte Lackemann, Hamburg-Wands­
bek, Hinterm Stern 4 (direkt am Wandsbeker 
Markt). Zum Tanz spielt unsere verstärkte 
Hauskapelle. 

Harburg-Wilhelmsburg: Mittwoch, den 1. Dezem­
ber, um 19.30 Uhr, im Restaurant „Außen­
mühle", Harburg. 

Kreisgruppenversammlungen: 
Gumbinnen: Sonntag, den 14. November, um 16 

Uhr, Gaststätte „Zum Elch", Hamburg 21, 
Mozartstraße 27. 

Königsberg: Freitag, den 19. November, um 19.30 
Uhr, im Restaurant „Feldeck", Feldstraße 60. ; 

Treuburg: Sonnabend, den 20. November, um" 18 
Uhr, im Lokal Lüttmann, Kleiner Schäfer­
kamp 36. 

L i e b e K ö n i g s b e r g e r F r e u n d e ! 
Wie ich bereits bei unserer letzten Zusammen­

kunft angekündigt habe, wird unser nächstes ge­
selliges Beisammensein am Freitag, dem 19. No­
vember, ab 19.30 Uhr, im Restaurant „Feldeck", 
Feldstraße 60, stattfinden. 

Ein musikalisches Rätselraten mit Preisvertei­
lung, das um 20 Uhr beginnt, soll der Auftakt zu 
weiteren frohen Unterhaltungsabenden der Kö­
nigsberger Gruppe im Heimatbund der Ostpreu­
ßen, Hamburg, sein. 

Sie selbst werden gebeten, im zweiten Teil des 
Abends Ihrerseits aus eigenem Können einen 
kleinen Beitrag zur Programmgestaltung zu leisten, 
wofür Preise verteilt werden sollen. Das Publikum 
wird die Sieger bestimmen. Anschließend wird 
getanzt. 

Wir bitten Sie, sich durch rechtzeitiges Erschei­
nen Plätze zu sichern, da mit einer großen Teil­
nehmerzahl zu rechnen ist. 

Bis zum frohen Wiedersehen allen Landsleuten 
heimatliche Grüße Ihr 

Harry Janzen. 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel, Holstenstraße 46, II. 

Die Anschrift der Landesgruppe hat sich geän­
dert. Die Landsleute werden gebeten, hiervon 
Kenntnis zu nehmen. Statt wie bisher Muhlius-
straße 36a muß es H o l s t e n s t r a ß e 46/II heißen. 

Unser Landsmann Wilhelm P a u k s t a d t , Wyk 
auf Föhr, teilt mit, daß er auf der Insel in W y k 
eine neue Ostpreußengruppe von etwa hundert 
Landsleuten gegründet hat. Wir freuen uns dar­
über mit Ihm und wünschen der jungen Ortsgruppe 
alles Gute. 

Fritz Schröter, 
Vorsitzender der Landesgruppe 

Ihr Kafffee — 

EBNER-KAFFEE 
V i e r - S o r t e n - P ä c k c h e n 

enthaltend je '/< PM- unserer Original-
Sorten I, II, IIa und III, also zusammen 

• (portofrei per Nachnahme ohne jede • 
S Nebenkosten) 

Stets frisch geröstet ins Haus von Ihrer 

Kaffeerösterei Albert Ebner 
Hamburg-Wandsbek, Ahrensburger Str. 116a 

*4 
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einst eine JZ,ekm#iube ivat.. . 
Ein Vertriebener aus Ostpreußen schuf sich ein blühendes Anwesen 

W i r alle kennen zur G e n ü q e : In einem west­
deutschen Dorf qeht ein alter M a n n zum Bürger ­
meisteramt. M a n hat ihm die Notunterkunft, 
in die er bei seiner Ankunf t eingewiesen war. 
g e k ü n d i g t . Der B ü r g e r m e i s t e r zuckt mit ungedul­
diger Ü b e r l e g e n h e i t die Achseln. „Wir k ö n n e n 
unsere eiqenen Leute nicht unterbringen, v i e l , 
weniger die Vertr iebenen!" 

Dieser M a n n kann daraufhin entweder mit 
der Faust auf den Tisch schlagen oder . nach 
Hause gehn und sich seiner Verzwe i f lung hin­
geben. Der M a n n aber, von d e m . hier e r zäh l t 
wi rd , tut aber etwas anderes, .völlig unerwarte­
tes: Er bittet den Bürge rme i s t e r , ihm ein Stück 
Ö d l a n d am Ausgang des Dorfes, eine ehemaliqe 
Lehmgrube, versumpft und mit Unkraut übe r ­
wuchert, zu verpachten. — „ W o z u ? " — „Ich 
möchte mir dort ein Haus bauen!" — „ O h n e 
Handwerker und ohne Mi t t e l ? " Der M a n n öffnet 
seine beiden H ä n d e und streckt sie dem Fragen­
den entgegen. „Das sind meine M i t t e l und 
meine Handwerker!" 

Z u e r s t w u c h s e n K a r t o f f e l n 

So kam es, daß die Leute in Ca lber lah im 
Landkreis Gifhorn in Niedersachsen zuerst 

Das ist die Frucht des Mutes und der 
Arbeit, nach vollbrachter Tat in behag­
licher Stube zu sitzen. Dem wärmenden, 
silberglänzenden Oien sieht es keiner 
mehr an, daß er aus verrosteten Einzel­
teilen zusammengesetzt wurde, die andere 
als unbrauchbar iortgeworten hatten. Auch 
das selbstgezimmerte Bücherregal hat in­

zwischen einen kostbaren Inhalt 
bekommen 

192910 f.,». ,'. ':;.« *>;.•., f. 
etwas zum Lachen und dann zum Verwundern 
und i IS J{a,unen hatten. Sie hatten den Vertriebe-, 
nen, Josef Singer aus Insterburg, für tör icht und 
übe r schwänq l i ch gehalten, als er zu ihnen kam, 
um sie um G e r ä t e und Handwerkszeug zu bit­
ten. A l s der Fün fundsechz ig j äh r ige aber erst 
e inmal die Sumpf löcher z u q e s c h ü t t e t hatte, als 
Büsche und Bäume gerodet waren, als er die 
M a ß e für das H ä u s c h e n abgesteckt hatte und 
die ersten Spatenstiche ansetzte, um einen Gar-

E i n G e s c h e n k 

Für Sie, lieber Leser, ist es selbstverständlich, 
daß Ihre Heimatzeitung an jedem Wochenende 
auf dem Tisch liegt. 

Freude können Sie auch jenen Landsleuien be­
reiten, die selbst das Bezugsgeld nicht aulbrin­
gen können. Ein sehr willkommenes Weih­
nachtsgeschenk ist ein 

Patenabonnement 

Sie brauchen nur den untenstehenden Bestell­
schein auszuschneiden, das Zutreilende zu 
unterstreichen, und abzusenden: 

A n den Ver t r ieb „ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " 

H a m b u r g 24, W a l l s t r a ß e 29 

Hiermi t bestelle ich ein Patenabonnement ab 
1. Dezember 1954 für die Dauer von 3 — 6 — 12 
Monaten zuqunsten von 

Her rn / F rau / F r ä u l e i n 

in Post 
S t raße , Haus-Nr . u. sonst. Wohnunqsangabe 

Den Bezugspreis mit 1,— D M je Monat , zus. 

D M zahle ich sofort auf das Postscheck­
konto Hamburg 8426 für den Ver t r ieb „Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t " ein. 

Me ine Anschrift : V o r - und Zuname 

in • • Post 

sonstige Wohnungsangabe 

Dieses Haus ist mehr als ein Behslisheim, als das es ursprünglich gedacht war. Mit dem 
mutigen Aniang kamen dem Erbauer die besten Gedanken, die alles viel schöner werden 
ließen, als er es sich erhöht halte. Und nichts daran ist von einem gelernten Handwerker 

gemacht 

Ich bitte um B e s t ä t i g u n g meines Auftrags. 

Ein Palenabonnement ist eine der schönsten 
Weihnachtsgaben. 

ten herzurichten, bewunderten sie seinen M u t . 
M a n schrieb das Jahr 1945, als der f rühere Le­
bensmittel- und F e i n k o s t h ä n d l e r sein schwieri­
ges W e r k begann. Schon im Jahr darauf wuch­
sen auf seinem G e l ä n d e , das er erstmals für 
zehn Jahre in Pacht erhalten hatte, die ersten 
Kartoffeln und v i e l G e m ü s e . Vater , Mut ter und 
drei S ö h n e waren ü b e r die Bereicherung des 
K ü c h e n z e t t e l s mehr als beq lückt . 

D a s B a u h o l z s t a n d n o c h i m W a l d 

Es ist woh l kaum nö t ig zu sagen, daß solches 
nicht durch Zauberei geschah. Es kostete den 
alten Landsmann manchen Tropfen Schweiß , bis 
er das Fundament zu dem ersehnten Haus legen 
konnte. Das Bauholz stand noch im W a l d . Die 
B ä u m e m u ß t e n gefäl l t und zum Bauplatz ge­
schafft werden. Dort schnitt er sie mit einer 
H a n d s ä g e zu Schwarten und Balken zurecht. Es 
war eine Arbei t , wie sie vor v i e l en hundert 
Jahren unsere V ä t e r qeleistet haben, als sie 
nach O s t p r e u ß e n kamen, wo in den U r w ä l d e r n 
noch der W o l f und das Flent ier hausten. V o n 
ihnen spukt unserem Landsmann viel leicht noch 
das kolonisatorische D r a u f g ä n g e r t u m im Blut. 
Die a u ß e r g e w ö h n l i c h e Geschicklichkeit hat er, 
wie er sagt, v o n seinem Va te r geerbt. Josef 
Singer war Bauherr, M a u r e r und Zimmermann 
in einer Person und bedurfte keines Rates. Er 
verstand es a u ß e r d e m , mit den Menschen bei 
den B e h ö r d e n zu reden und sie von den Not­
wendigkei ten zu ü b e r z e u q e n , um die Bezugs­
scheine für N ä q e l und andere R a r i t ä t e n zu er­
halten, die für andere unerreichbar schienen. 

D e r O f e n w u r d e a u s S c h r o t t e i l e n 
m o n t i e r t 

Der Besucher, der heute von Westen her nach 
Ca lber lah hineinwandert , geht an einem h ü b ­
schen k le inen Landhaus vorbei , das inmitten 
von O b s t b ä u m e n , B e e r e n s t r ä u c h e r n und v ie len 
Blumen steht. Unter dem Schilfdach befinden 
sich zwei Zimmer, in denen die G ä s t e ü b e r n a c h ­
ten k ö n n e n . Im Erdgeschoß l iegen Wohnzimmer . 
Küche und Speisekammer. Nach V o l l e n d u n g des 
Hauses b e t ä t i g t e sich unser Landsmann als 
Tischler. Unter seinen H ä n d e n entstanden 
S tüh le , Tische, Sofa, Bänke und sogar ein 
Bücher rega l . Die Tei le für den Ofen in der 
Wohnstube trug er von einem Schrotthaufen 

herbei. Selbst Dinge, die er noch nie in seinem 
Leben getan hatte, gelangen ihm. 

Seine drei S ö h n e entwickelten unter seiner 
Lei tung ähn l i che F ä h i g k e i t e n wie er selbst. Sie 
bauten die Pumpe, legten die Rohre und instal­
l ierten die Lampe aus einer alten Bratpfanne. 
Der vierte Sohn, der im K r i e r e gefallen ist, 
hatte schon in jungen Jahren Ö l g e m ä l d e und 
Aguare l l e geschaffen, die ietzt die W ä n d e zie­
ren und einen Hauch von Behaglichkeit geben. 

I m S o m m e r s u m m e n d i e B i e n e n 

Landsmann Singer war der Me inung , d a ß zu 
einem Garten auch ein Bienenstand g e h ö r t . W o ­
für qab es sonst so v i e l B lühen rings um das 
Haus, wenn man nicht den kostbaren, schmack­
haften und dem Gedeihen zu t r äq l i chen H o n i g 
gewinnen soll te! Einen Bienenstand zu bauen 
und mögl ichs t v ie le V ö l k e r zu beschaffen, war 
darum eine seiner ersten Besorgungen. Neben 
den selbstgeernteten F rüch t en vermag er seinen 
G ä s t e n nun auch den H o n i a anzubieten. 

Nach und n ä t h v e r v o l l s t ä n d i g t e sich das 
kle ine A n w e s e n noch durch einen Zieqenstal l , 
eine W a s c h k ü c h e mit Bad und einen H o l z s t a l l , 
einen Schwfeinekoben und einen H ü h n e r s t a l l . 

Zum Ver t}nüqen der Enke lk inder wurde eine 
Luftschaukel gebaut. 

N i e m a n d s o l l d e n M u t v e r l i e r e n 

Es ist nicht die Heimat , die der jetzt E inund-
s i ebz iq j äh r iqe sich schaffen konnte. Sie ist durch 
nichts zu ersetzen. A b e r es ist ein sti l les H e i m 
geworden, abseits v o n der Unruhe der M e n ­
schen. Das Bemerkenswerteste daran ist v ie l le icht 
nicht e inmal die F ind igke i t undGeschick l ichke i t , 
mit der alles wurde. Das sind Gaben, die nicht 
jeder hat und darum auch nicht jeder anwenden 
kann. Unser Landsmann vermittel t uns aber 
durch seine Tat die Erkenntnis , d a ß uns zwar 
nichts im Leben geschenkt w i rd , d a ß wi r uns 
alles m ü h e v o l l erwerben m ü s s e n , jeder nach 
seinem K ö n n e n , d a ß aber nicht alle W ü n s c h e 
und Notwend igke i t en uner fü l l t zu bleiben brau­
chen, wenn w i r den M u t nicht ver l ieren und 
frisch ans W e r k gehn. Die Schwier igkei ten, die 
uns ü b e r w i n d l i c h erschienen, werden dann mit 
jedem Tag, den w i r n ü t z e n , k l e in und k le iner 
werden, und kein Schicksal, sei es noch so hart, 
kann uns mehr schrecken. 

Zu der Zeit, als Landsmann S. das Bienenhaus baute, war Honig im wahrsten Sinne Geld 
wert. Man konnte für Honig allerlei Dinge anschaffen, die sonst auch Iür viele D-Mark 

nicht zu haben waren. Jetzt lächelt der Besitzer im Gedenken an jene Zeit 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 
Am Volkstrauertag, Sonntag, 14. November Über­

tranen um 11.30 Uhr sämtl iche westdeutschen Sender 
und Rias die Feierstunde des Volksbunclcs für 
Deutsche Kr i egsgräber fürsorge aus dem Bundeshaus 
in Bonn mit Ansprachen von Bundeskanz er Dr. Kon-
rad Adenauer und des Präs identen des Volksbundes, 
Gustav Ahlhorn. Die Hamburgischc Philharmonie 
spielt die Choiische Sinfonie „Hiob" von Rudolf 
Oertzen; es singt die Hamburger Singakademie. 

NWDR. Mittelwelle. Sonntag, 14 November, 17.40 
Uhr, Landfunk: Die endlose Schraube,- zumi Lohn, 
und Preisproblem in der Landwirtschaft. — Gleicher 
Tag 22.15 Uhr, Was bleibt vom Heldentum? Eine 
Stunde der Besinnung am Abend des Volkstrauer­
tags — Montag, 15. November, 19.15 Uhr. Die 
N A T O : der Artikel 2; von Dr. Peter Coulmas — 
Mittwoch (Bußtag), 17. November, 16 Uhr, Das Loc-
cumor Gespräch: Die Grenze - der Eiserne Vor­
hang; Teilnehmer: Landesbischof D. Dr. H a n n s 
L i l i e , Professor Dr.' Hermann Heimpe!, Dr. 
K l a u s v o n B i s m a r c k und Dr. J ü r g e n Egge­
brecht. _ Gleicher Tag: 18 Uhr, Gedanken zur Zeit: 
Sdmld und S ü h n e ; es spricht Professor Helmut Goll­
witzer. — Gleicher Tag, 20.30 Uhr. Die Letzten vom 
schwarzen Mann; dieses Hörsp ie l von Alfred A n ­
dersen behandelt die. Region des einstigen West­
walles. — Donnerstag. 18. November, Schulfunk, 
9 Uhr, Der Ruf aus dem Osten (1226): H e r m a n n 
v o n S a l z a u n d d e r K r e u z z u g g e g e n d i e 
P r u s s e n . — Gleicher Tag: 16 Uhr, O t t o 
B e s c h : Streichquartett 1935. — Sonnabend, den 
20. November, 15.30 Uhr: Alle und neue Heimat. 

U K W Nord. Sonntag, 14. November, 22.45 Uhr, 
Unvergessene Stimmen; u. a. die Stimme von 
H e i n r i c h S c h l u s n u s in einigen Liedern (der 
berühmte- Bariton war os tpreußi scher Abstammung). 
— Dienstag, 16. November, 10 Uhr. Gall singt nicht 
mehr; zum 20. Todestag von Joachim Ringelnatz (der 
Dichter und Kabarettist war oft in O s t p r e u ß e n ; seine 
Lebensge fähr t in „Musche lka lk" war die Tochter 
eines B ü r g e r m e i s t e i s von Rastenburg.) — Mittwoch, 
17. November (Bußtag), 10.30 Uhr und führen, 
wohin du willst!" Lesung aus dem Bericht von Hel­
mut Gollwitzer. Gleicher Tag, 15 Uhr, Die Geschichte 
des Leutnants Gehlen; Franz Turnier erzähl t von dem 
humanen Verhalten eines Offiziers g e g e n ü b e r der 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g in Feindesland. 

U K W West. Sonntag, 14. November (Volkstrauer­
tag), 18.45 Uhr, Der Stalinismus ohne Stalin; Vor­
trag von Dr. Rudolf Fiedler. — Gleicher Tag: 20.45 
Uhr, Die Tragöd ie von Stalingrad; von Heinz Schrö­
ter (der Autor wurde 1943 von dem damaligen 
Reichspropagandaministerium beauftragt, das Mate-

Vertrcuesissnche 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Genera t ionen wel tbekannte 
Fi rma Rudolf B 1 a h u t ( f rüher Deschenitz und 
Neuern im B ö h m e r w a l d ) , besonders a l l en 
Heimatver t r iebenen zu einem Begriff geworden, 
ietzt in F u r t h i . W a l d , rechtfertigt stets durch 
beste und preiswerte Lieferung dieses V e r ­
trauen. Lesen Sie das Angebot im Anze igen t e i l . 

t.M, 
rial übor Stalingrad zu sammeln und zu einem Brich 

'zu verarbeiten, ü b e r den Inhalt entsetzte sich def /t/ 
Minister für V o l k s a u f k l ä r u n g und Propaganda, pr,, 
Goebbels, so sehr, d a ß er des Erscheinen des Buddes.,, 
verbot). 

Radio Bremen. Sonntag, 14. November (Volks­
trauertag), U K W , 20 Uhr, „Sie fielen aus Gottes 
Hand"; in diesem Hörsp ie l schildert Hans Werner 
Richter das Sch'.cksal von vier e u r o p ä i s d i e n Flücht­
lingen. — Montag, 15. November, 9.05 Uhr, Schul­
funk. Wer w e i ß Bescheid? Ein neues Preisausschrei­
ben der Bundeszentrale für Heimatdienst. — Mon­
tag, 15. November, Mittwoch, 17. November, und 
Freitag, 19. November, wird auf U K W um 21.55 Uhr 
die Lesung des Romans „Unterm Birnbaum" von 
Theodor Fontane fortgesetzt. — Dienstag, 16. No­
vember, Schulfunk, 14 Uhr, Freiheit und Gesetz; der 
Reichsfreiherr vom und zum Stein. (Die Stcinsdien 
Reformen, die zum Wiederaufstieg des p r e u ß i s c h e n 
Staates führten, wurden von K ö n i g s b e r g aus er­
lassen.) 

Hessischer Rundfunk. Jeden Sonntag, 13.45 Uhr, 
Der gemeinsame Weg, jeden Werktag 15.15 Uhr: 
Deutsche Fragen; Informationen für Ost und West. 
— Sonntag, 14. November (Volkstrauertag), 21.30 
Uhr, Altes stirbt, damit ein Neues werde; eine Hör­
folge mit z e i t g e n ö s s i s c h e r Musik und Dichtung. — 
Mittwoch, 17. November, 9 Uhr, Luthers Chorä le zum 
Bußtag. — Gleicher Tag: 20.05 Uhr, Die Letzten vom 
schwarzen Mann, Hörsp ie l von Alfred Andersch. — 
Donnerstag, 18. November, Schulfunk, 9 Uhr, Der 
Alte Fritz; Größe und D ä m o n i e — aufgeklärter 
Geist! 

Südwest f l ink . Sonnhig, 14. November (Volks­
trauertag), 15 Uhr, Kr iegsgräber in fremder Erde. — 
Gleicher Tag, 17.45 Uhr, „ D o k u m e n t a t i o n 
d e r V e r t r e i b u n g d e r D e u t s c h e n a u s 
O s t - M i t t e l e u r o p a " , (über diese wichtige 
Dokumentsammlung, in dem auch Berichte von 
Landsleuten enthalten sind, haben wir bereits mehr­
fach hingewiesen.) Gleicher Tag: 22.30 Uhr, Joachim 
Ringelnatz zum Gedenken. — Dienstag, 16. Novem­
ber, U K W : 15 Uhr, Theodor Pl ;evier liest aus seinem 
neuan Buch: Berlin. — Mitfvodi (Bußtag), 17. No­
vember, U K W , 16.30 Uhr, „Der verlorene Sohn", 
Hörspie l von E r n s t W i e c h e r t . — Donnerstag, 
18. November, Christlicher Glaube und Gesdiichte 
(Probleme des Protestantismus); von Professor Frnst 
Fuchs. — Freitag, 19. November, U K W , 21.15 Uhr, 
„Grüße aus der kalten He'rrat", Marion Lindt plau­
dert über O s t p r e u ß e n . — Sonnabend. 20. November, 
16 Uhr: Auf der Lüneburner Heide; Markus Joachim 
Tidick und K. L. M . Meyer berichten von einer 
Herbstfahrt. 

Bayerischer Rundfunk: Dienstag, 16. November, 
14.55 Uhr, Die alten Leute unter den Heimatvertrie­
benen; ein Bericht von Eva Maria Kochanke. 

Sender Freies Berlin. Sonntag, 14. November, 
19.40 Uhr, Ausschnitt aus der Berliner Feierstunde 
zum Volkstrauertag. — Gleicher Tag: 20.45 Uhr, Die 
Tragödie von Stalingrad; von Hans Schröter (Über­
nahme von UKW-Westl — Mittwoch, 17. November, 
17 Uhr, Der Ackermann aus Böhmen von Johann von 
Saaz. — Gleicher Tag. 19.15 Uhr, Gedanken zum 
Bußtag von Professor Dr. Ott Heinrich von der 
Gablentz. — Sonnabend, 20. November, 15.30 Uhr, 
Alte und neue Heimat. 



Jahrgang 5 / Folge 46 

Aufn. Archiv Landsmannschaft 
Am Palmnicker Strand in Richtung Sorgenau 

Heute sieht man keine Boote und Netze am Strande mehr; es darf niemand den Strand be-
treten oder hier die Fischerei ausüben. 

Rechts arbeitet ein Hochbagger. Sobald ein bergmännisch gewonnener Abschnitt wieder 
zugeschüttet werden sollte, traten die Hoch- und Schwenkbagger in Tätigkeit, damit das 
Iruchtbare Land wieder landwirtschaftlich genutzt werden konnte. — Links bewegt sich 
eine Gleisrückmaschine an die abzuräumende Erdschicht heran. Diese Maschine sorgte da­

für, daß die Gleisanlage nicht ständig im großen verlegt werden mußte 

B E R N S T E I N U N D T R Ä N E N J Wie ost preußische Frauen nach 1945 
im Bernsteinbergwerk Palmnicken arbeiten mußten 

Das „ S a m l ä n d i s c h e G o l d " , der Bernstein, w i r d 
seit Jahrhunderten begehrt. Die vornehmen Rö­
merinnen l iebten es, sich mit den goldgelben 
Bernsteinketten zu schmücken . Im klassischen 
Griechenland beschäf t ig te das geheimnisvol le 
„E lek t ron" , dem man Z a u b e r k r ä f t e zuschrieb, die 
Phantasie der Dichter. A u s den T r ä n e n der 
Schwestern des ü b e r m ü t i g e n Phaethon, der, zer­
schmettert v o m Bli tz des Zeus, vom Sorinen-
wagen h e r a b s t ü r z t e , soll te der Bernstein ent­
standen sein. Bernstein und T r ä n e n —, dieses 
Geheimnis aus der ant iken Sage d r ä n g t sich 
unwi l lkür l i ch wieder auf, wenn man vernimmt, 
was o s t p r e u ß i s c h e Frauen erduldeten, die als 
Zwangsarbei ter innen im Bergwerk Palmnicken 
fronen m u ß t e n . 

E i n L i e d a l s V o r w a n d 
An» 12. Dezember 1947 trafen die ersten 

Frauen in Palmnicken e in . Sie kamen aus den 
M W D - G e f ä n g n i s s e n v o n K ö n i g s b e r g . Zwanz ig 
deutsche Frauen und M ä d c h e n und fünfzehn ver­
urtei l te Russen g e h ö r t e n diesem Transport an. 
Manche v o n den Russen hatten M o r d e auf dem 
Gewissen , andere waren schwerer R a u b ü b e r ­
fäl le ü b e r f ü h r t worden; sie waren richtige V e r ­
brecher. W o r a u f aber s t ü t z t e sich die Veru r t e i ­
lung der deutschen Frauen? 

Im Sinne des Rechts auf nichts. U m den H u n ­
ger ihrer K i n d e r zu s t i l len, hatten M ü t t e r e in 
paar Kartoffeln oder R ü b e n v o m Acke r geholt. 
Einige junge M ä d c h e n hatten ein L ied gesungen. 
Das war alles. — Die russische V e r w a l t u n g 
brauchte b i l l ige A r b e i t s k r ä f t e und suchte V o r ­
w ä n d e für den Menschenfang. 

V o n jenem Liede, das an manchen Or ten in 
dem besetzten O s t p r e u ß e n nach 1945 die Runde 
machte, e r z ä h l t e auch unser Landsmann K a r l 
Girnus in seinem Bericht ,,Ich komme eben aus 
K ö n i g s b e r g " . Eine damals A c h t z e h n j ä h r i g e ge­
hö r t e zu den Unglück l ichen , die am 12. Dezember 
1947 in Palmnicken eingeliefert wurden. W a s sie 
uns jetzt nach ihrer He imkehr aus K ö n i g s b e r g 
berichtete, ist eine E r g ä n z u n g der Schilderungen 
von K a r l Gi rnus . Sie kennt noch den W o r t ­
text des den Russen so v e r h a ß t e n Liedes: 

„In dem Lande, wo die Ostsee fließt, 
Wo es keine Sonn- und Feiertage gibt, 
Stehen die Preußen sorgenschwer und bleich, 

Nur die eine Frage: Wann geht's heim ins 
[Reich?" 

Gesungen wurde er nach der M e l o d i e : „ W o des 
Haffes W e l l e n trecken an den Strand . . ." Es 
ist ein kunstloses L ied mit holpr igen Wor ten , 
das i rgendwo auftauchte; sein Inhalt aber 
d rück te die V e r z w e i f l u n g der in O s t p r e u ß e n zu­
r ü c k g e b l i e b e n e n Menschen aus. 

Unter der Beschuldigung, dieses Lied im Hause 
— nicht etwa auf der S t r aße , in der Öffentl ich­
keit — gesungen zu haben, wurden acht Madchen 
im Raum von Gr . -Dirschkeim verhaftet; das 
j ü n g s t e war fünfzehn Jahre alt. N iemand weiß , 
wer den Russen den Judasdienst der Anze ige 
leistete Dre i M ä d c h e n , denen das Singen des 
Liedes nicht nachgewiesen werden konnte, wur­
den „ n u r " zu drei Jahren Zwangsarbei t verur­
teilt, we i l sie Kenntn is von diesen v ier Versze i -
len gehabt, aber eine M e l d u n g an die russische 
Kommandantur unterlassen h ä t t e n . Den ande­
ren M ä d c h e n wurden fünf Jahre Zwangsarbeit 
zudiktiert . 

M i t V e r b r e c h e r n i m Z e l t 
Die eisigen W i n t e r s t ü r m e an der Küs te schnei­

den wie scharfe Messer in die H a u » | . " " J " ^ 
kalten Hauch erstarrt der menschliche K o r p e . , 
Füße und H ä n d e verk lammen „ p h r a r h t 

Die Frauen, die nach P a b n i d c e n gebrach 
wurden, waren in Lumpen gehü l l t und konnten 
sich nicht gegen die Kä l t e s c h u f e n . V i e l e hat 
ten nicht e inmal S t rümpfe , und : die wenigsten 
Schuhe. Sie behalfen sich mit W i c k e l n aus S t o ü 
resten. Die Frauen froren erbarml ich Erst dre, 
Wochen nach ihrer Ankunf t wurden ihnen 
Wattejacken und Wat tehosen h.nqewo d e n . D J 
jenigen jedoch, die in einem Raum arbe.teten. 
mußten 'diese K l e i d u n g • «i«e 
geben: „Ihr sitzt ja im W a n n e n . , y 
Russen. 

D ie Nacht verbrachten die Frauen in einem Immer mehr Frauen und auch Russen wurden 
zerschlissenen g r o ß e n Zelt. Der Sturm riß einen nach Palmnicken gebracht. Etwa hundert Perso-
Fetzen nach dem anderen aus dem zerfledderten nen waren in einem Zelt zusammengepfercht. 
Zeltdach. V o n oben her stiemte der Schnee in Für je acht Menschen, die sich in einer Reihe 
den Raum. Zur Kä l t e kam noch die N ä s s e . hinstrecken mußten , war eine breite Holzpr i t -

Aufn. Horst Sack 
Im Bernsteinwerk Palmnicken 

Dieses noch vor der Vertreibung in der Heimat aufgenommene Bild gibt einen Teilaus­
schnitt von den Anlagen im Staatlichen Bernsteinwerk Palmnicken wieder, wo im Tagebau 
der Bernstein aus der Blauen Erde gewonnen wurde. Die obenliegenden Erdschichten muß­
ten abgebaut werden. Hierzu waren Tiefbagger (oben links) eingesetzt. Sie räumten mit 
aroßen Schaufeln die obere Erdschicht weg. Auf der untersten Sohle, die unterhalb des 
Lorenzuges zu erkennen ist, beginnt erst die Blaue Erde. Unterhalb dieser Schicht guellen 
bereits die Grundwasser hoch, die durch ein kompliziertes Pumpsystem in die Ostsee ab­
geleitet werden. 

Dieses sehr wichtige Auspumpen hatten die Russen bei der Übernahme des Bergwerkes 
unterlassen so daß der Tagebau in kurzer Zeit „absoff", wie der Bergmann sagt. Alle 
Fördermaschinen und Transportanlagen wurden vom Wasser überspült. Etwa 5000 Kriegs-
aelanaene mußten in einjähriger anstrengender Arbeit den Tagebau wieder trockenle­
gen Erst nach diesem Ergebnis und nach einer gründlichen Überholung der maschinel­
len 'Anlagen konnten der Betrieb und die Förderung wieder aufgenommen werden. Dies 
9einhi'ebnem Jahre kamen ostpreußische Frauen als Zwangsarbeiterinnen nach Palmnicken. 
Was sie erleiden mußten, schildert der Bericht einer jetzt zu uns nach Westdeutschland ge­
kommenen Ostpreußini 

sehe als Lagerstatt vorgesehen. Erst nach W o ­
chen erhielt jede Frau eine dünne Schlafdecke; 
sie nützte , auch nicht v i e l gegen die grimmige 
Käl te . 

Der kleine, eiserne Ofen in der Mit te des 
Zeltes richtete wenig aus. U m ihn herum kauer­
ten sich die gefangenen Russen und d r ä n g t e n 
die Frauen weg. Es waren wide rwär t i ge , hart­
gesottene Burschen, die sich mit ihren Untaten 
b rüs t e t en und gemeine Redensarten führten. 
Sie stellten den Frauen nach und taten ihnen 
Gewalt an. 

Die Bewachungsmannschaften hatten Angst 
vor diesen w ü s t e n Kerlen, von denen einige in 
der Roten Armee gedient hatten. Die Soldaten 
griffen daher kaum ein, wenn ein Getöse im 
Zelt laut wurde. Mitunter fingen die gefangenen 
Russen Schlägere ien mit den Posten an; sie ver­
p r ü g e l t e n sogar den Natschalnik, als dieser 
Ruhe gebieten wollte. Doch die Revolte wurde 
un te rdrück t ; die Rädels führer wurden verhaf­
tet und aus dem Lager entfernt. Was mit ihnen 
weiter geschah, erfuhr niemand. 

E r d a r b e i t e n a n d e n L o r e n 
Die Frauen, die dem ersten Transport ange­

hör ten , wurden nicht sogleich im Bernsteinwerk 
beschäftigt . M a n hatte ihnen eine Ruhezeit von 
zwei Wochen zu ihrer Kräf t igung nach dem 
Hungern und den üblichen Vernehmungen bei 
der M W D zugesagt. Doch gleich nach ihrer A n ­
kunft m u ß t e n sie das a u s g e p l ü n d e r t e und stark 
verschmutzte Schloßhotel säubern . In dem Hotel 
richtete sich ein russischer Offizierklub ein. 

Danach wurden die Frauen auf ihre Verwen­
dungsmögl ichke i t hin gemustert. Nur einige 
hatten das Glück, als Bernsteindreherinnen 
a u s g e w ä h l t zu werden; der größte Te i l muß te 
im Tagebau arbeiten. 

V o n diesen Frauen wurde harte M ä n n e r ­
arbeit verlangt. Sie hatten Erde aus den Kipp­
loren zu schaufeln und aus der ausgeschü t te ten 
Erde den Bernstein herauszulesen. Die „Bern­
s te inwäsche" , die sonst diese Arbei t auf mecha­
nischem Wege mit starken Wasserstrahlen un­
ter hohem Druck ausführte , war damals noch 
nicht wieder in Betrieb. Neun Stunden, in die 
eine e ins tünd ige Mittagspause eingeschaltet 
war, schufteten diese Frauen im Freien, in W i n d 
und Wetter. Die Ernährung , die tagtäglich aus 
sechshundert Gramm Chleb (das russische Brot), 
drei Eßlöffeln Kascha (Brei) und einer dünnen 
Suppe bestand, war völ l ig unzureichend. Fett 
oder gar Fleisch bekamen die deutschen Zwangs­
arbeiterinnen nicht zu sehen. 

A n d e r D r e h s p i n d e l 
Etwas weniger schwer war das Los der 

Frauen in der „Bernste infabr ik" , womit die 
Bernsteindreherei gemeint ist. Zurückgebliebr-ne 
deutsche Fachleute lernten die Frauen an. Diese 
Angehö r igen der einstigen Belegschaft von 
Palmnicken wurden 1948 entlassen und konnten 
mit den von Königsberg nach dem Westen ab­
gehenden Transpor t zügen mitfahren, die 
Zwangsarbeiterinnen aber mußten dableiben. 

Für die Verarbeitung zu Schmuckstücken gab 
die russische Verwal tung nur geringe Mengen 
Bernstein frei. In der ersten Zeit waren es nur 
36, spä te r 100 Kilogramm pro Dreherin im M o ­
nat. Angefertigt wurden Perlenketten, Zigaret­
tenspitzen und Broschen. Bis 1950 liefen noch 
Auf t räge aus Amer ika ein. Die für den Ver ­
sand nach den U S A bestimmten Bernsteinperlen 
wurden nach Holz-Vorlagen angefertigt. Auch 
R o s e n k r ä n z e für Auslandslieferunoen wurden 
sorgfäl t ig gedrechselt. Mitunter sank die Menge 
des freigegebenen Bernsteins ab, weil Rohmate­
r ia l in g rößeren Posten nach dem Ausland ver­
kauft wurde. Die Russen meinten, dies Geschäft 
sei lohnender als die Mühen und Kosten der 
Selbstverarbeitung. 

Die Tagesnorm für eine Bernsteindreherin 
betrug zweihundert Perlen verschiedener Größe , 
was als eine mittlere Leistung zu werten ist, 
denn die eingearbeiteten Fachkräfte, die heute 
in Hamburg tä t ig sind, schaffen gut das Dop­
pelte. 

Die Bernste ins tücke wurden bei der Verarbei­
tung zu Perlen zunäd i s t durch andere Frauen 
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mit dem Hobelmesser g e k l ö v t und von der V e r ­
witterungsrinde befreit, so daß sie die u n g e f ä h r e 
Fo rm einer Perle erhielten. Die Dreherin setzte 
dann die gebohrten Stücke auf eine drehbare 
Spindel und polierte sie mit einem Messer, bis 
sie zur Perle g e g l ä t t e t waren. Die Arbe i t 
strengte nicht a n ; sie verlangte ledigl ich Ge­
schicklichkeit. 

Es war streng verboten, Berns t e ins tücke ver­
schwinden zu lassen. A n jedem A b e n d wurden 
die Frauen vor ihrer Rückkeh r in die Unterkunft 
untersucht. A l s die Aufseher in den Kle idern 
einer Frau ein Stück Bernstein fanden, wurde 
die Ertappte sogleich abgeführ t . Ursprüngl ich 
war sie zu sieben Jahren Zwangsarbeit ver­
urteil t worden, von denen sie bereits v ier Jahre 
v e r b ü ß t hatte. Diese v ier Jahre wurden ihr nun 
gestrichen, und sie erhielt eine neue Strafe von 
insgesamt zehn Jahren Zwangsarbeit . Der harte 
Urteilsspruch schreckte al le anderen von dem 
Versuch ab, Bernstein heimlich mitzunehmen. 

S t a l i n b i l d a u s B e r n s t e i n 

A l s noch die G r o ß k h a n e der Tataren herrsch­
ten, m u ß t e n die Vasa l l en und die unterworfe­
nen V ö l k e r zu Festtagen Tribute abliefern, um 
sich die Gunst der M ä c h t i g e n zu erhalten. Bei 
Stalins 75. Geburtstag ging es nicht anders zu, 
und alle Sa t e l l i t en l ände r , die sowjetisch besetzte 
Zone nicht ausgeschlossen, wetteiferten darin, 
dem Herrscher im K r e m l Geschenke zu senden. 
A u c h die kommunistischen O b e r - F u n k t i o n ä r e im 
besetzten O s t p r e u ß e n wol l ten in diesem Reigen 
nicht fehlen. Sie l i eßen einen Küns t l e r aus M o s ­
k a u nach , ,Jantarnyi" kommen — Jan ta rny i 
he iß t Bernsteinort; so nennen die Russen Palm­
nicken. 

Vor zwanzig Millionen Jahren 
Dieses Bernsteinstück schließt eine Ter­
mitenkönigin ein. Sie befand sich auf 
ihrem Hochzeitsflug, denn nur in dieser 
kurzen Zeit ihres Daseins trägt eine Ter­
mitenkönigin vier Flügel. Bei der Grün­
dung des neuen Staates wirft sie sie wie­
der ab, — Dieses schöne Bernsteinstück 
befindet sich heule im Besitz des Geologi­
schen Institutes der Universität Münster. 
Münster ist die Patenstadt von Braunsberg. 

Aufn. Alfred Frankel 

Bernsteindreher an der Spindel 
Die Aulnahme stammi noch aus der Zeit 
der Bernsteinmanufaktur in Königsberg. 
Man sieht einen Bernsteindreher, der nach 
aller Zunftsitte eine selbsthergestellte Pa­
piermütze trägt. Wie er hier, so hat auch 
unsere Heimkehrerin an einer solchen 
Spindel gesessen, an der schon vor Hun­
derten von Jahren die Paternostermacher 
ihre Perlen Iür Gebetschnüre drehten. Nur 
der Motor ist in der neuen Zeit hinzuge­
kommen. Er leistet ein Viertel PS, doch 
kann er mehrere Spindeln bedienen. Ent­
scheidend ist nicht die motorische Kraft, 

sondern das handwerkliche Können. 

Der M a l e r entwarf die Vor lage für ein Bern­
steinmosaik, daß die Ges ich t szüge Stalins wie­
dergeben sollte. Der h ier für bestimmte Bern­
stein wurde g e t ö n t und g e b r ä u n t , um die vorbe­
stimmten Farbabstimmungen zu erzielen. Die 
Zwangsarbeiter in Palmnicken m u ß t e n das ihnen 
v e r h a ß t e Gesicht des s c h n u r r b ä r t i g e n Sklaven­
halters aus Be rns t e in s tücken zusammensetzen. 
M i t welcher Begeisterung sie dies taten, kann 
man sich wohl vorstel len. 

U n a u s r o t t b a r e r S c h m u t z 

Die deutschen Frauen empfanden es bereits 
als eine Erleichterung ihres Loses, als ihnen 
Baracken zur Unterkunft zugewiesen wurden. 
Sie ekelten sich vor der Verschmutzung, gegen 
die es ke in M i t t e l gab, denn sie hatten weder 
Waschwasser noch Seife. Morgens konnten sie 
lediglich aus einem Becher mit ein paar Tropfen 
das Gesicht abtupfen. Eine suchte der anderen 
die Läuse ab; doch dieser gegenseitige Dienst 
nutzte wenig, die L ä u s e p l a g e blieb. Da keine 
K ä m m e aufzutreiben waren, verfi lzten die 
Haare. 

Einmal tm Mona t kamen die Frauen in die 
Banja, die russische Sauna. A b e r auch hier 
wurde ihnen das Wasser zugeteilt; jeder waren 
zwei k n a p p g e f ü l l t e Schüsse ln zugemessen. „ W i r 
haben uns nicht gewaschen, sondern nur den 
Dreck mit Hi l fe von Wasser g le ichmäßig auf 
unserem K ö r p e r verteil t" , so sagten die Frauen 
in bitterem Scherz. 

Die Ostsee lag so nahe. V o n Kindhei t an war 
das junge M ä d c h e n g e w ö h n t , in der See zu 
baden. N u n sah es vom Steilhang auf die weite, 
wohlvertraute Wasse r f l äche . A b e r sie war eine 
Gefangene wie ihre Freundinnen und Schulge­
fähr t innen . Die Russen l i eßen niemand an den 
Strand. Im Sommer wurden die Mannschaften 
der Wachabtei lung unter dem Kommando eines 
Vorgesetzten h inabge füh r t und durften sich 
waschen. Dann marschierten sie wieder zurück. 
K e i n Rotarmist wagte es, etwa a l le in an den 
Strand zu schlendern. Er w ä r e bei einer solchen 
E igenmäch t igke i t unfehlbar eingesperrt worden. 
Erst in diesem Jahre ist in Palmnicken eine 
kleine Strecke am Strande für den Badebetrieb 
freigegeben worden. 

Rabiate Brigadierin 
1948 wurde das Lager in ein Frauen- und ein 

M ä n n e r l a g e r aufgeteilt. Die Frauen zogen in 
das etwa v ier Ki lometer n o r d w ä r t s von Palm­
nicken gelegene Dorf G r o ß - H u b n i c k e n um. Zu 
jener Zeit war ihre Zah l auf fünfhunder t anae-
wachsen. Die M ä n n e r bl ieben in Palmnicken. 

Die H ä u s e r in G r o ß - H u b n i c k e n waren ver­
h ä l t n i s m ä ß i g gut erhalten. Die M ö b e l hatte 
schon l ängs t eine russische Organisat ion weg­
geschafft, doch die Frauen richteten sich in den 
leeren R ä u m e n nach bestem V e r m ö g e n ein. Sie 
zimmerten sich das Notwendigste; auch entwik-
kel ten sie andere Fert igkei ten. So lernten sie 
die Kunst, ohne W o l l e zu stricken. Sie schnitten 
sich Stücke von den Schlafdecken ab und reifel-
ten sie auf, und aus den F ä d e n strickten sie 
S t rümpfe . 

Zur Arbe l t wurden sie in Brigaden eingeteilt. 
Etwa zwanzig bis d re iß ig Frauen bildeten eine 
Brigade. Br igadier in war immer eine ver­
urteilte Russin. Die meisten russischen Frauen 
hatten Rubelchen aus Staatskassen in die eigene 
Tasche ro l len lassen und waren nach der Unter­
schlagung erwischt worden. Das war ihr 
Pech; denn schließlich — wer stiehlt nicht in 
Ruß land? 

Unter diesen Brigadier innen gab es g e h ä s s i g e 
Weiber . Für die pr imi t ive A r t ihres Empfindens 
war es bezeichnend, daß sie sich durch antideut­
sche Hetzfi lme zu G e w a l t t ä t i g k e i t e n gegen 
Wehr lose aufputschen l ießen . In solchen F i lmen 
wurden gestellte Greueltaten deutscher Solda­
ten an russischen Frauen gezeigt. Bei der V o r ­

f ü h r u n g y ^ n , diesen^bler t . Hetzs t re i | ea loderten 
die nartcftiaferr Instinkte der Ru&sinerf auf, und 
sie benahmen sich am nächs t en Tage g e g e n ü b e r 
den deutschen Zwangsarbei ter innen besonders 
gemein, So spuckte eine Br igadier in ohne ., er­
sichtlichen Grund einem deutschen M ä d c h e n ins 
Gesicht. Der Beleidigten kamen die T r ä n e n . Ihre 
nächs t en G e f ä h r t i n n e n stellten aus E m p ö r u n g 
die Arbe i t ein. Diese Weige rung war der A l a r m 
zu einem al lgemeinen Streik der Frauen. 

Die Br igadier in wol l te mit F a u s t s t ö ß e n ein 
M ä d c h e n zur Arbe i t zwingen. A l s es standhaft 
blieb, spie ihm das rabiate Frauenzimmer eben­
falls ins Gesicht. Da riß dem M ä d c h e n die Ge­
duld. Es verabreichte der verdutzten Russin eine 
kräf t ige Maulschel le . Kreischend rannte die Ge­
ohrfeigte davon. 

Der Lärm rief den Meis te r herbei, auch der 
Natschalnik erschien in der Tür . Beide M ä n n e r 
waren v e r n ü n f t i g e Leute, die die La^e sofort 
ü b e r s a h e n . Begü t i gend redete der Natschalnik 
den aufgeregten deutschen Frauen zu, die A r ­
beit wieder aufzunehmen. Dann wandte er sich 

in scheltendem Ton an die Br igadier in und ver­
bot ihr, fernerhin die Deutschen herauszufor­
dern. Die Russin befiel der Schreck, daß der 
Natschalnik sie von ihrem angenehmen Auf­
sichtsposten absetzen k ö n n t e , und sie entschul­
digte sich sogar bei den Frauen. Die Maulschel le 
war nicht umsonst gegeben. 

Dieser Natschalnik war ke in Unmensch und 
ließ sich nur v o n sachlichen E r w ä g u n g e n leiten. 
A b e r seinem guten W i l l e n waren durch Bestim­
mungen und durch die V e r h ä l t n i s s e Grenzen ge­
setzt. 

U b e r s i e d l u n g 
n a c h G r o ß - H u b n i c k e n 

Die russische Verwa l tung l ieß im Gasthaus 
von G r o ß - H u b n i c k e n ein Lazarett einrichten. 
Hie r waren russische Ä r z t e und Ä r z t i n n e n be­
auftragt, sich der k ranken Gefangenen anzuneh­
men. Bald nach der Ubers iedlung der Frauen in 
das Dorf kam auch der K ö n i g s b e r g e r A r z t Pro­
fessor Starl inger an dieses Lazarett. Ihm war es 
untersagt, die H ä u s e r aufzusuchen, in denen 
deutsche Frauen untergebracht waren. „ A b e r 
wir krochen durch den Zaun und sangen ihm das 
Lied , das er am liebsten h ö r t e : E i n ' feste Burg 
ist unser Gott . . . Er hatte immer e in Trost­
wort für uns Frauen und sprach uns manchmal 
M u t z u . . . " , so sagt die He imkehre r in . V i e l e M ö g ­
lichkeiten, a u ß e r durch seine ärz t l iche Tä t igke i t , 
auch sonst noch zu helfen, hatte er nicht, denn 
er stand zu sehr unter der Kont ro l l e der russi­
schen Ärz t e , die neidisch auf sein ü b e r l e g e n e s 
K ö n n e n waren. 

,Im September 1948 wurden bis auf dreizehn — 
nicht so-leicht zu ersetzende — Dreher innen alle 
deutschen Frauen v o n Palmnicken, w o h i n sie 
inzwischen wieder verlegt worden waren, fort­
geschafft. A u c h Professor Starl inger m u ß t e die 
weite, Ungewisse Reise nach Osten antreten. 
E in Landsmann, der s p ä t e r nach K ö n i g s b e r g 
kam, war mit ihm in einem sibirischen Lager zu­
sammen. 

Noch sind vie le der verschleppten Frauen in 
Sibi r ien . Einige von ihnen schrieben s p ä t e r nach 
K ö n i g s b e r g an ihre einstigen E l e n d s g e f ä h r t e n 
aus der Palmnicker Zeit . Diese Frauen fristen 
ein k ü m m e r l i c h e s Dasein. 

W e r von uns vermag sich das Empfinden einer 
deutschen Frau vorzustel len, die viel leicht als 
einzige E u r o p ä e r i n unter Ki rg i sen und M o n g o ­
len in einem abgelegenen sibirischen Dorf leben 
muß? Denken wi r an das Elend dieser Frauen? 
W a s geschieht, um ihnen wieder die Freihei t zu 
verschaffen? W e r h ö r t ihre Stimmen, ihre 
Klagen? 

Ein Brief aus Sibirien 
Der Auszug aus einem Brief, den ein heute 

noch in S ib i r ien befindliches M ä d c h e n schrieb, 
gibt uns Aufsch luß : 

,,. . . Es ist bald nicht mehr auszuhalten. M i r 
ist alles so über . Ich kriege manchmal nicht mehr 
den M u n d auf. W ä h r e n d der Arbe i t hör t man 
von früh bis s p ä t nur gemeine Redensarten 
(verzeihe bitte . . . von Hurere i usw.) oder 
furchtbare Wi tze . Ich bin nun einmal dafür nicht 
zu haben und deshalb bezeichnet man mich als 
stolz. N a , daraus mache ich mir nichts. 

Es w ä r e noch auszuhalten, wenn ich abends 
in ein gemüt l i ches Zimmer k ä m e zu einem M e n ­
schen, mit dem ich Freud und Leid teilen k ö n n t e 
W i e ist mir hier die Lehmbude zuwider! Stets 
riecht es nach nasser Erde, immer liegt dicker 
Staub auf meinen Sachen. V o r der T ü r ist eine 
richtige Kolchose — eine hungrige Kuh , zwei 
Schafe und ein Esel, der pünk t l i ch nach jeder 
Stunde ein Geschrei anfängt , daß einem H ö r e n 
und Sehen vergeht. In der ersten Zeit dachte 
ich, daß man einen Menschen ermordet, so 
furchtbar b rü l l t e er. A u ß e r d e m gibt's noch einen 
Ziegenbock, der mich nachts fast um den V e r ­
stand brachte, w e i l er mit seinen H ö r n e r n meine 
T ü r einrennen wol l te . Ja, es ist zum Lachen und 
zum Heulen . Ich komme mir manchmal wie im 
Dschungel vor. M e i n e H ü t t e nenne ich ,Das in ­
dische G r a b m a l ' . . . 

W e n n ich Ge ld h ä t t e , w ü r d e ich selbst nach 
M o s k a u fahren und unsere Sache regeln (ge­
meint ist, die Erlaubnis zur Fahrt nach Deutsch­
land zu bekommen). Die Fahrt w ü r d e mich aber 
1000 Rubel kosten, die Eisenbahn al le in hin 
und zurück 750 Rubel . A l s o steht alles gegen 
uns. W i r m ü s s e n wohl die Schwerverbrecher 
sein . . . ! " -

„ W i r m ü s s e n woh l die Schwerverbrecher 
sein . . .!* Einen bitteren Gehal t haben diese 
Worte . W i e alt war eigentlich dieses Mädchen , 
als die Russen in O s t p r e u ß e n eindrangen? — 

Sie war noch keine achtzehn Jahre alt! V i e l ­
leicht schlägt manchem M a n n , der denjenigen 
die S t e i g b ü g e l hielt, die unser Le id verschul­
deten, doch das Gewissen, wenn er diesen Brief 
liest, A b e r d a r ü b e r geht mancher hinweg, w e i l 
es unbequem ist, e inmal nachzudenken . . . 

N o c h a l s G e f a n g e n e b e n e i d e t 

Die in Palmnicken z u r ü c k g e b l i e b e n e n drei­
zehn Bernsteindreherinnen lebten unter acht­
hundert russischen Frauen, die alle Strafgefan­
gene waren. Die deutschen Dreherinnen wurden 
als Spezialisten bezahlt und konnten sich auch 
einige zusä tz l iche Lebensmittel kaufen. Es war 
ihnen aber verboten, Kle ider oder Stoffe zu er­
werben. Diese sehr begehrten Tex t i l i en brach­
ten russische H ä n d l e r in das Lager und verkauf­
ten sie. ü b e r die Vermi t t lung einer Russin, die 
dabei s e l b s t v e r s t ä n d l i c h verdiente, kamen nun 
auch die deutschen M ä d c h e n zu Stoffen. Sie 
schneiderten sich die Kle ide r selbst und fielen 
unter den anderen Frauen auf, w e i l sie adretter 
aussahen. H i e r ü b e r ä r g e r t e n sich wieder die 
freien Russen. Sie beschwerten sich, d a ß die 
deutschen gefangenen Frauen besser angezogen 
seien als sie selbst, und sie verlangten, d a ß die 
Mädchen wieder ihre Gefangenenkleidung, 
Wattejacken und Wattehosen tragen soll ten. 
Die deutschen Frauen weigerten sich mit der Be­
g r ü n d u n g , d a ß ihnen sonst das Geldverdienen 
gar nichts n ü t z e . 

Ihr Verdienst war zuletzt nicht schlecht. Er 
betrug für eine gute Perlendreherin mitunter 
900 Rubel monatlich. E in Dri t te l davon wurde 
ausgezahlt; die gesparte Summe erhielten die 
Frauen bei ihrer Entlassung im J u n i 1952. Das 
Ge ld ging aber sehr schnell drauf und e r m ö g ­
lichte nur das Einleben in K ö n i g s b e r g . V o n hier 
aus hofften die aus dem Straflager Palmnicken 
Entlassenen eine Gelegenheit a u s z u s p ä h e n , 
nach dem Westen zu kommen. 

Zum Büß- und Bettag 
Rom. 2,4 

„Verachtest du den Reichtum seiner Güte 
Geduld und Langmüligkeil? Weißt du nicht, daß 
dich Gottes Güte zur Buße leitet?'' 

Wir sollen auf jeden Fall Buße tun? Fordert 
Gott das von uns? Auch wenn wir uns auf keine 
Verfehlung besinnen können und so gut wie 
nichts schuldig geblieben sind? Es ist m jedem 
Jahr so. Wir versuchen der Buße aus dem Wege 
zu gehen. Denn es möchte nicht in den Kopf 
hinein, daß Gott wegen der Buße kleinlich ver­
fahren und nicht bei seiner bekannten Großmut 
verbleiben wird. Richtig! Nicht in den Kopf hin­
ein, aber vielleicht ins Gewissen, mitten ins 
Herz hinein, wenn dieses erst einmal zu schla­
gen anfängt. Daß wir völlig unschuldig geblie­
ben sind, erscheint doch wohl ausgeschlossen zu 
sein. Zumal Gott uns viel besser kennt, als der 
Mensch es bei sich selber je wissen kann. Gott 
ist es, der die Herzen erforscht und uns in die 
„heilige" Unruhe treibt und die „göttliche" 
Traurigkeit verursacht. Das sollte uns alle ver­
anlassen, uns mit dem Bußtag ganz ernstlich zu 
beschäftigen. Es würde dabei herauskommen, 
was Gott uns allen, abgesehen von dem, was 
der Einzelne auf seinem Schuldkonto zu stehen 
hat, in der Schicksalsgemeinschait unseres Vol­
kes und in der Glaubensgemeinschaft unserer 
Kirche nachzuweisen haben wird. Es hat sich so 
viel angesammelt, was uns alle miteinander be­
lastet und beschwert und was uns dazu betrübt 
und beschämt. Das kleinliche, häßliche Ich des 
Einzelnen hat seinen maßgeblichen Anteil an 
der Schuld, die von uns niemals widerrufen oder 
getilgt werden kann. Aber das gehört nun zur 
Buße, zu der Gott uns autfordert, zuzugeben, 
was wir versäumten und damit verschuldeten. 
Und es gehört weiter zur Buße, daß Gott uns 
die Tür öffnen möchte, die wir infolge gottloser 
Gleichgültigkeit zuschlagen ließen. Deshalb ge­
hört dieBuße zu denZeichen göttlicher Langmut 
und Freundlichkeit, die uns gestatten, dieVerge* 
bung zu erlangen, und aus der Vergebung Gottes 
ein schuldireies Herz zu bekommen, daß sich neuer 
freudiger Verantwortung zuwenden darf. Buße 
ist Gnade. Und Gnade kommt aus dem unbe­
schreiblichen Reichtum, die Gott seinen Kindern 
gewähren wird. Darum ist die Buße am Büß- und 
Bettage der reiflichen Überlegung wert. 'Wir 
möchten gemeinsam an diesem Tage unter allen 
Umständen füreinander beten, damit Gottes 
Güte noch einmal unser aller Herzen zur rechten 
Liebe Christi umwandelte. 

Pastor Dr. Wiese, Hamburg, vormals Pfarrer 
an der Königin-Luise-Gedächtniskirche 
Königsberg. 

Joachim von Kürenberg gestorben 
Kürzl ich starb in M e r a n Professor Joachim 

v o n Reichel, genannt Joachim v o n K ü r e n b e r g . 
Unter dem letzten, N a m e n ist er als Schriftsteller 
einem wei ten Leserkreis bekannt geworden;' . 

V o n K ü r e n b e r g entstammte einem alten ost­
p r e u ß i s c h e n Adelsgeschlecht. Er wurde i n K ö ­
nigsberg am 21. September 1892 geboren. Z u ­
nächs t w ä h l t e er den Dienst i n der A r m e e u n d 
war Potsdamer Gardeoffizier . Dann wechselte 
er i n den diplomatischen A u ß e n d i e n s t ü b e r und 
war in Bukarest, Konstant inopel , Rom und W i e n 
tä t ig . V o r fün fundzwanz ig Jahren etwa wandte 
er sich der Schriftstellerei zu ; er v e r f a ß t e B io ­
graphien namhafter P e r s ö n l i c h k e i t e n , in denen 
er das W e s e n und den Charak te r des Geschi l ­
derten sehr treffend zeichnete. V o n seinen v i e ­
len Schriften m ö g e n e r w ä h n t werden das Buch 
ü b e r die sogenannte „ G r a u e Eminenz" , den so 
e in f lußre ichen Chef der Pol i t ischen A b t e i l u n g 
im A u s w ä r t i g e n A m t vor dem Ersten W e l t k r i e g , 
Geheimrat von Hols te in , ferner die W e r k e ü b e r 
A l f r ed Krupp , ü b e r die Gat t in Bismarcks und 
ü b e r W i n s t o n Church i l l . Er studierte und be­
schrieb auch das Leben des letzten Ver t rau ten 
Friedrichs des G r o ß e n , Marchese Lucchetsini, 
A d o l f von Menzels , He in r ich v o n Kle i s t , der 
W i e n e r Hofschauspieler in und Freund in Ka i se r 
Franz Josephs, Ka thar ina Schratt. V i e l gelesen 
wurde sein Buch ü b e r Kaiser W i l h e l m II. Seine 
letzte Arbe i t schilderte die Beziehungen Kön ig 
Carols II. v o n R u m ä n i e n zu M a d a m e Lupescu. 

A u s seiner Feder stammen etwa fünfund­
zwanzig Biographien und mehrere Gesellschafts­
romane. Bereits sein Ers t l ingswerk ü b e r Ge­
heimrat von Hols t e in erreichte eine Auf lage 
von 220 000 Exempl aren. Mehre re seiner Bücher 
wurden in fremde Sprachen übe r se t z t , sogar in 
die japanische. 

Joachim v o n K ü r e n b e r g war Inhaber der G o l ­
denen M e d a i l l e für Kuns t und Wissenschaft; 
auch wurde ihm die Goethe-Medai l l e ver l iehen. 
Er war ferner Korrespondierendes M i t g l i e d 
mehrerer A k a d e m i e n in Deutschland und im 
A u s l a n d . Seinen letzten s t ä n d i g e n Wohns i t z 
hatte er in H a m b u r g - O v e l g ö n n e . " 

Paul W i t t k o 

Ihres Kindes Zukunft 
h ä n g t davon ab, daß nicht M a n g e l an n ö t i g e m 
Glu tamin in einseit iger Kost ihm A u s w e n d i g ­
lernen und Behalten, Konzent ra t ion und Auf ­
merksamkeit erschweir. Beigabe ä rz t l . erprobter 
Geh i rn -Nahrung läßt Ihr K i n d leichter mi tkom­
men, beugt „Schu l -Angs t " und seelischem Scha­
den vor. Helfen Sie Ihrem K i n d ! Ve r l angen Sie 
sofort Grat is - Prospekt v o n C O L E X , H a m ­
burg 20 T C 311 

G r ä b e r i n D ä n e m a r k 
Der „ V o l k s b u n d Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r ­

sorge" hat in Verhandlungen mit D ä n e m a r k er­
reicht, daß die in D ä n e m a r k auf 475 F r i e d h ö f e 
vertei l ten G r ä b e r von f ü n f z e h n t a u s e n d ver t r ie ­
benen Ostdeutschen und von zehntausend deut­
schen Soldaten auf etwa 20 bis 25 F r i e d h ö f e n 
vereinigt werden. A u f Wunsch der A n g e h ö r i g e n 
wi rd auch eine Ü b e r f ü h r u n g nach Deutschland 
mögl ich sein. 
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M e c h a n i s i e r u n g d e r K a r t o f f e l e r n t e 
Vorratsroder ist die Forderung unserer Zeit 

Nachdem die Kartoffelernte beendet ist, und 
somit die bei der u n g ü n s t i g e n Wi t te rung die­
ses Jahres besonders m ü h e v o l l e n Erntearbeiten 
noch in frischer Erinnerung sind, gilt es Über ­
legungen anzustellen, ob nicht für die kommen­
den Jahre durch Beschaffung moderner Kar ­
to f f e l e rn t ege rä t e Erleichterungen in Verb indung 
mit einer Verminderung der b e n ö t i g t e n Arbei ts ­
kräf te mögl ich sind. 

Die Vor t e i l e der Vorratsroder sind im V e r ­
gleich zur Ernte mit dem Schleuderradroder so 
groß , daß sie besonders hervorgehoben werden 
m ü s s e n . Die Leistung der Sammler steigt auf das 
Eineinhalb- bis Zweifache, we i l die Flache nicht 
mehr infolge der Reihenablage zwei - bis drei­
mal abgelesen werden m u ß . Ö d e r anders ausge­
drückt : dieselbe Fläche erfordert nur die Hälf te 
bis zwe i Dri t te l der bisherigen Aufsucherzahl. 
Die Zah l der Auf leser w i r d nicht mehr vom L e i ­
s t u n g s v e r m ö g e n der Maschine bestimmt, son­
dern kann jewei ls der im Tages- oder Wochen­
verlauf v e r f ü g b a r e n Leutezahl a n g e p a ß t werden. 
Es ist auch nicht mehr notwendig, in kurzen A b ­
s t ä n d e n auf dem Kartoffelschlag zahlreiche W a ­
gen aufzufahren, sondern es g e n ü g e n , der 
Sammlerzahl und der Entfernung des Schlages 
zur Mie t e oder zum Hofe entsprechend, im allge­
meinen zwe i oder drei Wagen . Ganz erheblich 
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Voiratsroder der Firma Schmolzer 
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Vorratsroder Kuli von Niemeyer, Oese 

s inken auch die Ver lus te , d. h. der Prozentsatz 
der beim erstmaligen Auflesen nicht geernteten 
Kartoffeln. Im Verg le ich zur Ernte mit dem 
Schleuderradroder kann unter denselben Bedin­
gungen der Ver lus tan te i l bei richtiger Bedienung 
nur noch ein Dr i t te l und weniger betragen. Ein 
weiterer G e w i n n der Vorratsernte liegt dann, 
d a ß die K n o l l e n bei g ü n s t i g e m Wetter trocken 
in die M i e t e oder den Ke l l e r gelangen. Bei gro­

ßen Rodeflächen, die sich allerdings nur in ge­
ringem Umfang durd i Einzelbesitz, wohl aber 
durch gemeinschaftliche Ausnutzung des V o r -
ratsroders ergeben, kann das Gerat im Tages­
und gegebenenfalls Nachteinsatz eine g roße 
F lächen le i s tung erreichen und sich dadurch 
schnell bezahlt machen. 

Die hier genannten Vor te i l e der Vorratsarbeit 
in der Kartoffelernte sind den meisten Landwir­
ten sicherlich bekannt. Trotzdem werden diese 
nicht von ihrer bisherigen arbeitsaufwendigeren 
und mehr Ver lus te bringenden Ernte m i t ' dem 
bre i twür f igen Schleuderradroder abgehen, w e i l 
bei einer v e r h ä l t n i s m ä ß i g kle inen Kartoffel­
anbauf läche die Kosten für den zapfwellen­
getriebenen Vorratsroder im Al le inbes i tz zu 
hoch sind. D i e g e m e i n s c h a f t l i c h e B e ­
n u t z u n g d e r M a s c h i n e w ä r e h i e r 
a n g e b r a c h t . Es ist bedauerlich, daß hier­
v o n so wenig Gebrauch gemacht wi rd . Gerade 
die Kartoffelernte bietet bei einer sich ü b e r M o ­
nate erstreckenden Ern temögl ichke i t die denkbar 
beste Gelegenheit einer gemeinsamen Benut­
zung des Vorratsroders oder des Einsatzes eines 
entsprechenden Lohnunternehmens. 
Bei den Vorratsrodern sind zwei Gruppen zu 
unterscheiden. 

Zur ersten Gruppe g e h ö r e n die S i e b r a d -
r o d e r. Sie haben rotierende Sieborgane und 
sind bei den meisten Fabrikaten zapfwellen­
angetrieben, wodurch die Siebwirkung entschei­
dend beeinf lußt wi rd . Bei der Vorratsarbeit wer­
den Kraut, Kartoffeln und Erde durcheinander 
gemischt, wodurch die Auflesearbeit erschwert 
wi rd . Die Siebradroder arbeiten nicht so verlust­
los wie die ü b r i g e n Vorratsroder, aber die Z u ­
deckverluste k ö n n e n bei r i c h t i g e r H a n d -
h a b u n g d e r M . a s c h i n e so gering gehalten 
werden, daß ein Nacheggen und Nachsammeln 
der Kartoffeln im allgemeinen nicht notwendig 
ist. Bei guter Vorratsarbeit kann eine Person den 
Ertrag einer Fläche bis zu 15 A r in einem A r ­
beitstag aufsammeln. Die Tagesleistung des ein­
reihigen Vorratsroders liegt bei zwei Hektar . 

Zur zweiten Gruppe der Vorratsroder gehö ren 
die S i e b r o s t - u n d S i e b k e t t e n r o d e r . 
Der vom meist zweitei l igen Schar aufgenommene 
Damm w i r d von den Sieborganen abgesiebt. 
Kraut, Kartoffeln und Erde werden nicht ge­
mischt, sondern fallen in der na tü r l i chen Schich­
tung Kraut — Kartoffeln — Erde, also wie die 
Kartoffel gewachsen ist, nach hinten herunter. 
Die Kartoffeln werden nicht von der Erde über -
de t't und das Auflesen wi rd dadurch erleich­
tert. Durch die schonende Behandlung der Kar­
toffeln durch das Schwingsieb oder durch die 
Siebketten treten kaum Beschäd igungen an den 
Kartoffeln auf. Die durchschnittliche Flächenlei­
stung b e t r ä g t bei einreihigen Maschinen am Tag 
rund zwei Hektar, bei zweireihigen etwa vier 
Hektar . V o n den zweireihigen Siebkettenrodern 
werden die Kartoffeln in einer Reihe abgelegt. 
Durch die schichtweise Lagerung von Kraut, Kar­
toffeln und Erde k ö n n e n die Kartoffeln schnell 
zusammengerafft werden, wodurch eine h ö h e r e 
Sammelleistung erzielt wi rd . Statt der vor­
e r w ä h n t e n Sieborgane kann auch eine S i e b ­
t r o m m e l verwendet werden. Der durch ein 
zweiteil iges Schar aufgenommene Damm wird 
durch ein Siebband in eine ü b e r dem Erdboden 
liegende, angetriebene Siebtrommel gebracht. In 
der Trommel sind F ü h r u n g s k l a p p e n angebracht, 
die den Damm zerteilen und den Transport der 
Kartoffeln nach hinten besorgen. 
A u f vo l lkommen ebenem Ge lände , bei gut ab­
s iebfäh igen , steinfreien Böden und bei vorheri­
ger Entfernung des Krautes, ist der Einsatz eines 
Sammelroders möglich. 

Der Sammelroder — gleich, welcher A r t — ist 
der Wunschtraum jedes Bauern. Es ist dies eine 
Maschine, die im gleichen Arbei tsgang 
die Kar to f fe ldämme aufnimmt, absiebt, das 
Kraut einwandfrei trennt und dann die 
Kartoffeln mögl ichst sauber und ohne Beschädi­

gung auf den Wagen beförder t . Die Neuentwick­
lungen haben im allgemeinen darauf Bedacht ge­
nommen, die Kartoffeln möglichst ohne Beschä­
digungen ernten zu können . So wurden z. B. 
Gummiübe rzüge für die Siebketten und für die 
scharfen Kanten an den Siebeinrichtungen sowie 
Auffangtücher aus Gummi, Holzleisten und der­
gleichen mehr, vorgesehen. A l s Vor te i l kann an­
gegeben werden, daß man beim Ein­
satz einer Vollerntemaschine mit einer 
kleineren Zahl von Arbe i t sk rä f ten auskommen 
kann. M a n muß aber die vollautomatisch gesam­
melten Kartoffeln sorgfäl t ig sortieren und Steine 
und Erdklumpen heraussammeln. Diese Sortier­
arbeit nimmt v ie l Zeit in Anspruch, so daß das 
Sammelrode-Verfahren keine wesentliche A r ­
beitsersparnis bringt. Die Arbei ten k ö n n e n aber 
von wenigen Menschen hintereinander durchge­
führt werden, s o d a ß d i e S a m m e l r o d e r 
b e s o n d e r s f ü r g r o ß b ä u e r l i c h e F a ­
rn i 1 i e n w i r t s c h a f t e n g e e i g n e t e r ­
s c h e i n e n , in denen die Kartoffelernte ohne 
zusätz l iche Arbe i t skrä f te durchgeführt werden 
soll . Die weitere Entwicklung geht offenbar da­
hin, die b e w ä h r t e n Vorratsroder durch Schaffung 
von Zusatzeinrichtungen auch als Sammelroder 
verwendbar zu machen. 

Das Kartoffelkraut kann den Einsatz der 
V o r r a t s - u n d S a m m e l r o d e r n i c h t 
n u r e r s c h w e r e n , s o n d e r n s o g a r 
v e r h i n d e r n . Große Krautmassen zwingen zu 
M a ß n a h m e n der Beseitigung, um ü b e r h a u p t den 
sinnvollen Einsatz eines Vorratsroders, ja oft 
sogar die Benutzung eines Schleuderradroders zu 
ermögl ichen. M i t zunehmendem Krautanteil stei­

gen nicht nur die Verluste, sondern auch der Zeit­
aufwand für das Auflesen der Kartoffeln. Daher 
wird vielfach v o r der Ernte das Kraut durch 
Ausrupfen von Hand, durch teilweises A u s r e i ß e n 
mit dem Pferderechen, durch A b m ä h e n mit der 
der Sense oder dem Grasmähe r beseitigt. Die 
Verminderung oder Beseitigung hemmender 
Krautmassen vor der Ernte lohnt sich immer. Die 
Landtechnik hat daher Gerä t e entwickelt, die 
nicht nur das Handrupfen mechanisieren und die 
Arbei t des Gra smähe r s im Kartoffelkraut ver­
bessern, sondern durch die Häcksel- und Zer re iß ­
arbeit des Krautschlägers auch die Abfuhr des 
k le in zerschlagenen Kartoffelkrautes unnö t ig 
machen. Hierbei scheint sich mehr und mehr der 
Krau tschäger herauszuschä len , der in einem A r ­
beitsgang m i t der Kartoffelernte oder v o r der 
Ernte als Sonderge rä t eingesetzt werden kann. 
Infolge der ausreichenden Flächenle is tung und 
langen Anwendungszeit dieses Gerä tes ist die 
denkbar beste Grundlage für eine gemeinsame 
Benutzung und den Lohneinsatz gegeben. Der 
Einsatz des Krautschlägers t rägt wesentlich dazu 
bei, die Anwendungsmögl i chke i t des Vorrats­
roders ganz entscheidend zu verbreitern, so daß 
beide in Zukunft e i n e u n z e r t r e n n l i c h e 
E i n h e i t darstellen müßten , die zusammen 
oder einzeln eingesetzt werden muß. 

Die Kartoffelernte wird wohl , von den Einsatz­
gebieten der Vollerntemaschine abgesehen, im­
mer eine schwere Arbei t bleiben. Die Technik 
bietet aber Möglichkei ten, diese Arbei t zu er­
leichtern, zu beschleunigen und gleichzeitig so­
gar noch durch Qua l i t ä t sve rbes se rung die Kosten 
zu senken. Ing. O. Jordan. 

Siebketten-Vorratsroder von Dettmann, der in eine Vollerntemaschine umgewandelt 
werden kann 

D i e W i n t e r f ü t t e r u n g / w T c Ä Ä S S t 
Der gesamte Witterungsverlauf des vergan­

genen Jahres hat sich in allen Teilen der Bun­
desrepublik nicht güns t ig für die Futtergewin­
nung und Futterversorgung ausgewirkt. 

Der lange Nachwinter mit seiner trockenen 
Frostperiode bewirkte A u s w i n t e r u n g s s c h ä d e n 
auf den Kleeschlägen und den Ackerfutterf lächen 
der Ackerbaubetriebe. 

Auf den Grünlandwir t schaf ten ließ die 
Trockenheit im Frühjahr , verbunden mit recht 
kalten Nächten , die Un te rg rä se r auf den W i e ­
sen nicht zum freudigen Wachstum kommen. 

Zur Zeit des Heuschnitts stellten sich Nieder­
schläge ein, so daß nur ein ve rhä l tn i smäß ig 
kleiner Tei l der Betriebe sein Heu verlustlos 
bergen konnte. 

Ein g roßer Tei l der Betriebe hat daher die 
Mahd erst vorgenommen, als das gewachsene 
Futter bereits stark verholzt war. Verregnet 
und ausgelaugt kam es in die Scheune. Hat man 
auf ein güns t i ge r e s Gedeihen und Einbringen 
des 2. Schnittes gehofft, so machte das Wetter 
auch hier einen starken Strich durch die Rech­
nung. Auch hiervon ist nur ein kleiner Te i l 
gut hereingekommen, ein g roßer Tei l mit s tä rk­
sten Nährs to f fver lus ten geborgen. Etwa 30°/o 
des 2. Schnittes stehen noch d r außen und kom­
men als Futter ü b e r h a u p t nicht in Frage. 

W i r stehen also in diesem Winter vor der 
besonderen Frage, mit dem Grundfutter Heu 
bei unserer Rindviehfü t te rung schärfs tens zu 
rechnen und die fehlenden Nährs tof fmengen 
bei der Fü t te rung , vor allem bei unseren Mi l ch ­
kühen , auszugleichen. W a s ist also zu tun? 

Erstens wi rd es in diesem Jahr sich als not­
wendig erweisen, einen genau durchgerechne­
ten Futterplan für den Betrieb aufzustellen und 
auch streng w ä h r e n d der ganzen Fü t t e rungs ­
periode durchzuführen. Da ich mit Heu ä u ß e r s t 
sparsam wirtschaften muß, sollen alle Tier­
gattungen zu ihrem Recht kommen, werde ich 

die Grünfut terzei t so lange wie möglich aus­
zudehnen versuchen. Die Verhä l tn i s se liegen 
hierbei in den einzelnen Betrieben verschie­
den. Prüfe jeder, wie weit er hierbei gehen 
kann, ohne Rückschläge bei der Leistung zu 
erhalten. So kann ich dann auch mit dem 
Grundfutter Heu vielleicht e in ige rmaßen zu­
recht kommen. Im allgemeinen sollen für die 
Win te r fü t t e rung 15 dz Heu pro Großviehe inhe i t 
vorhanden sein. 

W i r werden wohl nicht in allen Betrieben 
diese Norm erreichen und müssen daher das 
Futter so einzuteilen versuchen, daß das M i l c h ­
vieh nach Möglichkei t am s tä rks ten berück­
sichtigt wird. 

Ein Ausgleich wi rd in diesem Winter in den 
Hackfrüchten zu suchen sein. W i r wissen alle, 
daß das Saftfutter für unsere Milchviehfüt te­
rung eine hervorragende Bedeutung hat, be­
sonders, wenn es möglichst vielseit ig gefüttert 
wird . Ich werde, falls vorhanden, die Hack­
früchte zu V i als Geha l t s rüben und zu V i als 
Steckrüben füttern. Ergänzend tritt dazu das 
Gärfutter , das in den letzten Jahren in der Füt­
terung seinen Platz erobert hat. Rüben, Steck­
rüben und Gärfut ter nebeneinander gefüttert , 
e rgänzen sich vortrefflich. 

Gut dran sind in diesem Winter diejenigen 
Betriebe, denen eine Trocknungsanlage Trocken­
grünfut ter liefern kann. W i r wissen, daß die 
künst l iche Trocknung die wirtschaftseigene 
Rauhfutterversorgung sehr verbessern kann. 
Trockengrünfut ter ist nicht nur ein Leistungs­
futter mit Eiweiß und Mineralstoffen, sondern 
es en thä l t auch Vitamine und Spurenelemente. 
Gutes Trockengrünfut te r versorgt unsere Tiere 
mit dem Carotin, der Vorstufe des wichtigen 
Vi tamin A , das auf die Widers tands fäh igke i t , 
die Fruchtbarkeit, die Leis tungsfähigkei t und 
Lebensdauer einen großen Einfluß hat. Die M i -
nerals toffzufüt terung wi rd in diesem Winter, 
wo das Grundfutter kein normales Wachstum 
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Vorratsroder der Firma Lanz in Verbindung mit einer Sammclvornchlung 
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Dreireihiger Krautschläger der Landmaschineniabrik Essen 
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gehabt hat, nicht vergessen werden dür fen . 
Minerü l s to f fe g e h ö r e n auf das Saftfutter, das 
die Tiere bekommen. 

100 g pro Tier und Tag bei Mineralstoff­
mischungen mit V i t a m i n D, das den Tieren i n 
diesem Sommer bei der geringen Sonnen­
einstrahlung besonders nö t ig ist, w i r d man im 
Futterplan bereitstellen. Da das wirtschafts­
eigene Futter in diesem Win te r nicht den v o l ­
len Nähr s to f fwer t hat, m u ß ich das Kraftfutter 
eher als i n anderen Jahren zur Hi l fe nehmen. 
Die verschiedenen Mischfuttermittel mit dem 
DLG-Güteze ichen , geprüf t von der Futtermittel­
kontrol le , schützen mich vor Mißgri f fen. Ich 
werde hierbei auch darauf achten, daß diese 
v ie l se i t ig zusammengesetzten Futtermischungen 
auch ausreichend mit Mineralstoffen (besonders 
wichtig für T j R r e m j t h ö h e r e r Milchleis tung) , 
Spurenelem.' t m und Vi taminen versehen sind. 

Nach Prot. Kirsch sollen für die W i n t e r f ü t t e ­
rung 

15 dz H e u 
50 dz Rüben 
50 dz Gär fu t t e r 
10 dz Stroh 

als Grundfutter vorhanden sein. 

Jeder Betrieb w i r d also seine F u t t e r v o r r ä t e 
ü b e r p r ü f e n m ü s s e n , welche M e n g e n er für die 
W i n t e r f ü t t e r u n g s p e r i o d e v o n 180 bis 200 Tagen 

zur V e r f ü t t e r u n g hat. Z u diesem Zweck ist es 
gut und T i c h t i g , wenn jede Fuhre Rüben , Heu, 
Stroh, Kartoffeln, Gär fu t t e r und auch Futter­
getreide genau notiert und das Gewicht und 
auch die Q u a l i t ä t e i n i g e r m a ß e n festgelegt w i r d . 

Die Futtermengen lassen sich genauer fest­
s t e l l e n , wenn man den Rauminhalt der ver­
schiedenen Futterarten errechnet. 

So e n t h ä l t z. B. 
1 cbm R ü b e n m i e t e = 4,5 dz R ü b e n 
1 cbm Siloraurn = 7,5 dz Gär fu t t e r 
1 cbm H e u — ca. 0,75 dz. 

So k a n n ich also e i n i g e r m a ß e n sicher meinen 
Futterplan für den kommenden W i n t e r auf­
s t e l l e n und auch innehalten. 

W i c h t i g ist es auch besonders für die erste 
Zeit der F ü t t e r u n g , die täg l ichen Futtermengen 
durchzuwiegen, damit man einen festen M a ß ­
begriff e r h ä l t . 

Kommt zur v e r s t ä n d i g e n F ü t t e r u n g noch eine 
richtige Hal tung der Tiere in den S tä l l en h inzu 
mit s a c h g e m ä ß e r Pflege, werden w i r auch gleich­
bleibende gute Leistungen w ä h r e n d der Sta l l ­
hal tung erhalten. 

» M ö g l i c h s t k l e i n e H a u p t f u t t e r f l ä c h e 
Von Landwirtschaftsrat Dr. Zeuschner-Wittingen (Hannover) 

Die Generalversammlung der 
Ostpreußischen Herdbuch-Gesellschaft 

A m Sonntag, dem 29. August , fand um 14 Uhr 
die d i e s j ä h r i g e Genera lversammlung der Ost­
p r euß i s chen Herdbuch-Gesellschaft e. V . in den 
G e s c h ä f t s r ä u m e n der Wes t f ä l i s chen Herdbuch­
gesellschaft in H a m m statt. Die O s t p r e u ß i s c h e 
Herdbuch-Gesellschaft ist im Vor jahr wieder ins 
Leben gerufen, um 

1. die Interessen der alten Z ü c h t e r v e r e i n i g u n g 
mit ihrem V e r m ö g e n und ihren Liegenschaften 
in K ö n i g s b e r g , Insterburg und Al lens te in und 

2. die Interessen ihrer alten und neuen M i t ­
gl ieder betreffs des Lastenausgleichs usw. wahr­
zunehmen und 

3. um für die alten pensionierten Anges te l l ­
ten usw., die heute v o n U n t e r s t ü t z u n g e n leben 
m ü s s e n , einzutreten wie 

4. den sonstigen pensionsberechtigten A n g e ­
stellten der Herdbuch-Gesellschaft, die einen 
g r o ß e n T e i l ihrer Lebenskraft in den Dienst der 
Herdbuch-Gesellschaft gestellt haben, einen e in i ­
g e r m a ß e n sorgenfreien Lebensabend zu sichern. 

A b e r der Z u s a m m e n s c h l u ß bezweckt auch, das 
H e i m a t g e f ü h l und den Heimatgedanken zu pfle­
gen und gelegentlich der Z u s a m m e n k ü n f t e züch­
terische wie sonstige Gedanken auszutauschen. 

W i e die Genera lversammlung ergab, ist auch 
ein k le iner Te i l des V e r m ö g e n s der Herdbuch-
Gesellschaft z. Z . nicht realisierbar. — V o n den 
ehemaligen 6000 alten Mi tg l i ede rn haben erst 
rund 800 Züch te r eine Zuchtwertbescheinigung 
ü b e r ihre Herden für den Lastenausgleich bei 
dem Vors i tzenden Ulr ich von Saint-Paul , Z ieve­
rich bei Bergheim a. d. Erft (Rhld.), angefordert. 
Fast alle Herden sind eingestuft worden. Die 
Bescheinigungen k ö n n e n heute noch nach­
gereicht werden. Die Kreisvors i tzenden werden 
gebeten, in ihren Versammlungen hierauf hinzu­
weisen. 

In der Angelegenhei t der Pensionen der A l t ­
p e n s i o n ä r e und pensionsberechtigten Anges te l l ­
ten, für die das V e r m ö g e n der Herdbuch-Gesel l ­
schaft haftet, ist man trotz g r ö ß e r e r B e m ü h u n ­
gen nicht weitergekommen. Die Deutsche Land-
wirtschafts-Gesellschaft, die ebenfalls e in einge­
tragener V e r e i n war, hat man unter § 131 des 
Grundgesetzes fallen lassen. W a r u m nicht auch 
unsere Herdbuch-Gesellschaft, zumal die Leiter 
der o s tp r euß i s chen T i e r z u c h t ä m t e r Beamte der 
Herdbuch-Gesellschaft waren? Zweie r l e i M a ß ? ! 
Die Generalversammlung bittet ihre Mi tg l i ede r 
dringend, sogleich ihre Bundestagsabgeordneten 
hierauf hinzuweisen und dafür einzutreten, daß 
die alte O s t p r e u ß i s c h e Herdbuch-Gesellschaft 
ebenso behandelt w i r d wie die Deutsche Land­
wirtschafts-Gesellschaft usw. Eine zweite N o ­
ve l le zu dem § 131 des Grundgesetzes, in deren 
Ka ta log auch die O s t p r e u ß i s c h e Herdbuch-Ge­
sellschaft aufgenommen werden k ö n n t e , ist in 
Bearbeitung. 

In der Freigabe bzw. Aufwer tung des Pen­
sionsfonds ist auch noch nichts erreicht worden. 
Die B e m ü h u n g e n gehen bei den z u s t ä n d i g e n 
Stellen weiter. 

Nachdem dem Vors i tzenden und dem Ge­
schäf ts führer Entlastung erteilt worden war, 
dankte die Generalversammlung dem Vors i tzen­
den und besonders seiner Gat t in für die so treue 
und aufopferungsfreudige geleistete Arbe i t . Zum 
Schluß sprach der Geschäf t s führer ü b e r den E i n ­
fluß des o s tp r euß i s chen Blutes i n der wes t fä l i ­
schen Schwarzbuntzudit , w o r ü b e r ein Sonder­
ar t ike l in der Georgine folgt. Dr. Knopff 

2. 

3. 

Jetzt ist es für die landwirtschaftlichen Be­
t r i ebs führe r an der Zeit , die Planungen für die 
Einte i lung der A n b a u f l ä c h e n der verschiedenen 
Fruchtarten für das kommende Jahr vorzuneh­
men. Die Entscheidung ü b e r den A n t e i l der G r ü n ­
flächen spielt dabei eine für die R e n t a b i l i t ä t der 
Betriebe recht bedeutsame Rol le . 

Die M i l c h ist eine wichtige Einnahmeguel le 
des Betriebes, die das ganze Jahr ü b e r fließt und 
in v ie len Betrieben das Lohngeld l iefern m u ß . 
Das Bestreben geht heute dahin, einen Herden­
durchschnitt von 5000 k g M i l c h mit 4 Prozent 
Fett zu erreichen. Dabei dür fen w i r niemals die 
R e n t a b i l i t ä t der Milcherzeugung aus dem A u g e 
ver l ieren. Leider w i r d dieses nicht immer ge­
n ü g e n d beachtet. E in v e r h ä l t n i s m ä ß i g einfaches 
Hi l fsmi t te l für die U b e r p r ü f u n g der R e n t a b i l i t ä t 
ist die Berechnung der Milcherzeugung je Hektar 
Haup t fu t t e r f l äche . Unter H a u p t f u t t e r ­
f l ä c h e verstehen w i r diejenige Fläche, welche 
nur für die Futtererzeugung genutzt wi rd , also: 

1. die W i e s e n und W e i d e n ; 
das Feldfutter, wie Klee , Luzerne u. a., das 
als Haup t f rüch t e angebaut w i r d ; 
die Fu t t e rhackf rüch te , wie F u t t e r r ü b e n , K o h l ­
rüben , auch wieder als H a u p t f r ü c h t e ange­
baut. 

Diese F lächen werden nur für die E r n ä h r u n g 
des Viehes benutzt. Je intensiver diese Nutzung 
ist, desto k le iner kann die F läche sein, die für 
eine G r o ß v i e h e i n h e i t b e n ö t i g t w i r d . 

Das G r o ß v i e h , das H e u und Stroh frißt, be­
zeichnen w i r als R a u h f u t t e r f r e s s e r ­
g r o ß v i e h ( R G V E ) . Dazu g e h ö r e n Pferde, 
R indv ieh und Schafe. W i r rechnen diese Tiere in 
G r o ß v i e h (= 5 dz) um. 

Es w ü r d e also etwa so aussehen: 
1 Pferd je nach Gewicht 
1 Fohlen ü b e r ein Jahr 
1 Fohlen unter einem Jahr 
1 K u h 
1 Jungv ieh ü b e r 2 Jahre 
1 Jungv ieh 1 bis 2 Jahre 
1 Jungv ieh V* bis 1 Jahr 
1 K a l b bis V« Jahr 
1 Schaf 
1 Lamm 

Z ä h l e n w i r diese G r o ß v i e h e i n h e i t e n zusam­
men, so erhalten w i r die A n z a h l R G V E (Rauhfut­
terfresser = G r o ß v i e h e i n h e i t e n ) . 

W e n n also ein Betrieb 5 Hekta r G r ü n l a n d und 
1 Hekta r F u t t e r r ü b e n hat, b e t r ä g t die H a u p t -
f u t t e r f l ä c h e 6 H e k t a r , darauf werden 
22,2 R a u h f u t t e r f r e s s e r g r o ß v i e h e i n h e i t e n (RGVE) 
gehalten, so d a ß also auf 1 R G V E 27 A r Haupt­
fut terf läche kommen. 

Diese Fläche w i r d v o n Betrieb zu Betrieb an­
ders sein. Bei einer Erhebung, die ich in v i e l en 
Betrieben gemacht habe, kommen wi r auf eine 
Schwankung v o n 27 bis 95 A r Haup t fu t t e r f l äche 
je R G V E . 

W e n n w i r nun die gesamte Mi lcherzeugung 
des Jahres, (also die an die M o l k e r e i abgelie­
ferte, die im Haushal t verbrauchte und die ver­
fü t te r te Milch) durch die Haup t fu t t e r f l äche tei­
len, erhalten w i r die M i l c h e r z e u g u n g j e 
H e k t a r H a u p t f u t t e r f l ä c h e . In dem 
Beispie l (Nr. 1 in der Tabelle) b e t r ä t t die Jah-
resmilchproduktion 40 504 kq , das macht bei 
6 Hektar Haup t fu t t e r f l äche 6750 k q M i l c h je 
Hektar Haup t fu t t e r f l äche . Diese Z a h l ist recht 

hoch und w i r d nur v o n wenigen Betr ieben er­
reicht oder übe r t ro f fen werden. In anderen Be­
trieben sinkt sie bis auf 1445 kg . 

Betrieb 
Hauptfutter-

flächo 
Ar je RGVE 

Jahresmilch 
]• ha Haupt­

futterfläche 

Jahreslelstg. 
je Kuh 

1. 27 6750 5063 
2. 33 6271 4500 
3. 35,6 6000 4000 
4. 38 5688 5161 
5. 40 6096 4576 
6. 43 5136 4175 
7. 43 4616 4326 
8. 43 4316 4100 
9. 45 4450 4055 

10. 49 3752 4643 
11. 52,7 4951 4610 
12. 53 3686 3850 
13. 56 2688 4636 
14. 57 2713 3900 
15. 58 3342 5014 
16. 58,5 3295 4047 
17. 59 3620 4533 
18. 62 3061 4286 
19. 62 1819 4023 
20. 62 3062 4200 
21. 65 2991 4224 
22. 68 3000 4800 
23. 72 2976 4100 
24. 72 1911 3800 
25. 95 1445 4389 

0,8 — 1,2 G V E 
1,0 
0,5 
1,0 
1,0 
0,7 
0,4 
0,12 
0,10 
0,05 

In dieser Zusammenstel lung zeigt sich eine 
deutliche G e s e t z m ä ß i g k e i t . M i t zunehmender 
Haup t fu t t e r f l äche je R G V E nimmt der M i l c h ­
ertrag je Hektar Haup t fu t t e r f l ä che einwandfrei 
ab. Je g r ö ß e r also die H a u p t f u t t e r f l ä c h e je R G V E 
ist, desto geringer w i r d der Mi lcher t rag v o n der 
F läche . 

Die ersten fünf Betriebe haben eine M i l c h l e i ­
stung v o n 5688 bis 6750 k g je Hekta r Hauptfut­
ter f läche und je R G V E stehen 27 bis 40 A r Haupt­
futter zur V e r f ü g u n g . Bei den Betr ieben N r . 13, 
14, 19, 21, 23 bis 25" l iegt der Mi lcher t rag unter 
3000 k g je Hektar . Ganz über sch läg l i ch berech­
net, br ingen also die ersten fünf Betriebe be i 
23 Pf je k g M i l c h einen Rohumsatz je Hekta r 
Haup t fu t t e r f l äche v o n 1300 bis 1550,— D M , die 
letzten fünf Betriebe unter 690,— D M , wobei die 
Betriebe N r . 19, 24 und 25 unter 450,— D M je 
Hekta r b le iben! 

Daß in letzteren Betrieben ke ine Rente aus der 
Milchwirtschaft zu erwarten ist, dür f te w o h l k la r 
sein. Denn die Kos ten für Pflege und D ü n g u n g 
der Haup t fu t t e r f l ächen , für die Ernte der R ü b e n , 
für die Heugewinnung und das Lohnkonto für 
Viehpf lege und M e l k e n usw. gehen noch da­
v o n -ab. • |* %. (g 

Al le rd ings w i r d es. nicht immer leicht sein, A b ­
hilfe zu schaffen. Denn die H a u p t f u t t e r f l ä c h e 
w i r d sehr stark durch das G r ü n l a n d bestimmt. 
W e n n dieses infolge schlechter Vor f lu t zu n a ß 
ist, w i r d kaum eine schnelle Ä n d e r u n g zu erwar­
ten sein. 

Die Haup t fu t t e r f l äche kann nur dann k l e i n ge­
halten werden, wenn g e n ü g e n d Zusatzfutter vor ­
handen ist. Dieses setzt sich zusammen aus den 
Zwischenf rüch ten und dem Z u c k e r r ü b e n b l a t t . 

H ie rbe i mag noch e r w ä h n t werden, daß in die­
ser Berechnung der Haun t fu t t e r f l ä che je R G V E 
eine k le ine Ungenauigkei t l iegt; denn ein T e i l 
der F u t t e r r ü b e n w i r d an die Schweine ver fü t -

Liebe Landjugend! 
„Bekränzt mit Laub den l ieben v o l l e n Becher 

und tr inkt ihn fröhlich leer!" 
Heute wol len w i r einen k le inen Abstecher i n 

das W e i n l a n d machen. A n v ie len Weinbergen 
bin ich schon vorbeigekommen, durch so man­
chen Winger t b in ich gegangen und auch so 
manchen Tropfen W e i n habe ich getrunken. 

Der W e i n b a u ist eine schwere Arbei t , schon, 
we i l die Reben eigentlich das ganze Jahr ü b e r 
der Pflege bedü r f en , wenn sie Trauben hervor­
zaubern sollen, die einen W e i n ergeben, den es 
sonst, w ie es i n dem Liede weiter he iß t , in ganz 
Europa nicht mehr gibt. 

Bis zum D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g wurde auch 
zwischen Elbe und Saale, in Brandenburg und 
um Be r l i n herum W e i n angebaut, der dem 
damaligen Getreideanbau gleichwertig war. 
A b e r da die Rebe nun doch e inmal e in „süd­
liches K i n d " ist, haben w i r den W e i n b a u heute 
in der Hauptsache in der Pfalz, am Rhein und 
im Mose l t a l . 

Noch i m W i n t e r beginnt für den W i n z e r die 
Arbe i t ! Die Reben m ü s s e n geschnitten werden, 
und zwar, solange der Stock noch „tot" ist; 
denn andernfalls w ü r d e n er bluten, d. h. er 
w ü r d e g r o ß e Mengen des kostbaren Saftes ver­
l ieren. Ausgesprochen tr iebfreudig ist der Reb­
stock, und da er a u ß e r d e m nur am e in j äh r igen 
H o l z t r äg t , ist es ve r s t änd l i ch , d a ß er stark 
zu rückgeschn i t t en werden m u ß . Dieses jähr l ich 
wiederkehrende V e r j ü n g e n bedingt auch das 
hohe A l t e r der Weinberge , die bis zu hundert 
Jahre alt werden k ö n n e n . 

Bei einer Neupflanzung werden meistens 
Topfreben gesetzt, die aus den Rebschulen be­
zogen werden. T i e fg ründ igen , nicht zu schwe­
ren, ka lkha l t igen Boden verlangt der Weinstock 
und eine geregelte D ü n g u n g , besonders, da er 
eben v ie le Jahre am selben Platz steht. Seine 
W u r z e l n schickt er tief in das Erdreich, denn 
an den oft s tei len H ä n g e n trocknet der ObeT-
boden schnell aus, und e in B e w ä s s e r n ist kaum 
möglich. 

Der eigentliche Stamm ist 40 bis 50 cm hoch. 
Er treibt an seinem Kopfende aus, und beim 
Winterschnitt werden ihm nur zwei Ruten v o m 
Vorjahre belassen, die bis auf 7 bis 10 A u g e n 

z u r ü c k g e s c h n i ü e n , b o g e n f ö r m i g nach den Sei ­
ten an dem gezogenen Draht angebunden wer­
den, -v 

Zuerst w i r d also „geschn i t t en" , dann werden 
die „Reben gelesen", d. h. die abgeschnittenen 
Ruten werden zusammengesammelt und erge­
ben noch ein gutes Brennmaterial für den Herd ! 
Jetzt werden die Ruten angebunden und dann 
w i r d der Boden gehackt, einmal, zweimal , drei­
mal, v i e rmal , um ihn unkrautfrei zu halten. 
Al l e rd ings w i r d die Bodenbearbeitung vielfach 
mit dem Pferd durchgeführ t , solange der Stock 
noch nicht al lzusehr ausgetrieben hat; denn 
die Hackerei in der oft schon sehr warmen 
Sonne ist ke in a l l zug roßes V e r g n ü g e n . 

Nach der Blüte werden die G r ü n t r i e b e ü b e r 
den letzten Blü ten fortgenommen, ebenso das 
über f lüss ige Blatt- und Rankenwerk; die Sonne 
so l l und w i l l die werdende Traube durchdrin­
gen, — nicht umsonst sagt man: „Der W e i n ist 
eingefangener Sonnenschein!" 

Z u a l lem kommt die S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g , 
die beinahe noch wichtiger als alle anderen 
P f l e q e m a ß n a h m e n ist; eine V i e l z a h l von 
Schäd l ingen b e e i n t r ä c h t i g t sonst die Ernte. 
Reblaus, Schildlaus, echter und unechter M e h l ­
tau, o d e T Blat t fal lkrankhei t . . . 

Heute züchte t man, w o h l auch mit Erfolg, 
Reblaus-resistente Reben, verbunden mit 
hohem Ertrag. Diese Reben s ind nicht so lang­
lebig. 

Das Traubenlesen i m September/OktobeT ist 
trotz der v i e l en Handarbeit , die, je steiler der 
W e i n b e r g liegt, u m so schwerer i s t , für den W i n ­
zer und alle Betei l igten eine fröhliche Zeit , wie 
ja d i e Ernte immer etwas Freudvol les ist. K e i n 
W i n z e r u n d Weinbauer w i l l seine Weinberge 
missen; und das i s t gut so. 

Sov ie l heute ü b e r den We inbau . V o n der 
direkten W e i n g e w i n n u n g oder Bre i t r ing e r ­
zäh le ich Euch s p ä t e r e inmal . 

Im al lgemeinen s ind die Reben f ros tbes tän­
dig, a l lerdings den letzten kal ten W i n t e r haben 
nicht alle g u t ü b e r s t a n d e n , da der F r ü h l i n g und 
mit ihm das n e u e Leben recht lange auf sich 
warten l i eßen . 

Eure Christ iane Zenke. 

tert. Ebenso haben w i r z u den Rauhfutterfres-
sern die Pferde gerechnet. Jedoch hat eine Nach­
p r ü f u n g ergeben, d a ß dieser Feh le r i n normal 
gelagerten Betr ieben keine g r o ß e Ä n d e r u n g der 
errechneten Zah len ergibt. 

Interessant ist es auch, die Jahresmilchle is tung 
je K u h der e inzelnen Betriebe zu vergleichen. 
Die durchschnittliche Mi lch le i s tung sämt l i che r 25 
Betriebe l iegt bei 4300 k g je K u h . Be i den ersten 
Betrieben ist der Mi lche r t r ag je Hek ta r Haupt­
fut terf läche h ö h e r als die Mi l ch l e i s t ung je K u h 
und das sollte stets das Z i e l sein. W a s n ü t z t es, 
wenn der Betrieb 15 einen Herdendurchschnit t 
v o n 5014 k g M i l c h hat, aber je H e k t a r Haupt­
fut terf läche nur 3342 k g M i l c h erzeugt, oder der 
Betrieb 25 mit der Herdenle i s tung v o n 4389 k g 
einen Ertrag v o n 1445 k g je Hek ta r Hauptfutter­
fläche hat. 

W e n n w i r für die e inzelnen Betriebe diese Be­
rechnungen du rch führen , ergeben sich immer 
v ie le Fragen, ü b e r die nachzudenken sich lohnt. 
Immer wieder m ü s s e n w i r uns v o r A u g e n ha l ­
ten, d a ß die H a u p t f u t t e r f l ä c h e mög l i chs t k l e i n 
sein so l l . Dann k a n n der Umsatz der Futter­
fläche durchaus mit dem der Acker f l äche k o n ­
kurr ie ren . 

Ausstellungshallen Weser-Ems 
in Oldenburg (Oldb) 

Ein F l ü g e l der neuen sehr s c h ö n e n und gro­
ß e n Auss te l lungsha l len in Oldenburg , die der 
Stadt g e h ö r e n , hat den N a m e n „ O s t p r e u ß e n " 
erhalten. B e i der Eröf fnunq der ersten Zucht-
v iehvers te igerung der Oldenburger Herdbuch-
Gesellschaft i n diesen H a l l e n wurde v o n dem 
stel lvertretenden O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt, 
der geborener O s t p r e u ß e ist, und dem V o r s i t ­
zenden wie dem Geschä f t s füh re r der Oldenbur ­
ger Herdbuch-Gesellschaft diese Namensgebung 
b e g r ü n d e t . Der Name O s t p r e u ß e n ist nicht nur 
als eine Er innerung an diese P r o v i n z und die 
seinerzeit dort b l ü h e n d e Viehzucht gedacht, 
sondern er sol l auch ein M a h n m a l da fü r sein, 
d a ß dieses Gebiet deutsch w a r und wiede r 
deutsch werden m u ß . Bei einer R ü c k g a b e dieser 
deutschen P rov inz werden die Oldenburger 
Züch t e r gerne bereit sein, durch A b g a b e v o n 
V i e h zum Aufbau der Zuchten beizutragen. 

Die O s t p r e u ß e n danken der Stadt O ldenburg 
w i e der Oldenburger Herdbuch-Gesellschaft . 
O s t p r e u ß e n hat mit O ldenburg auf den D L G -
Auss te l lungen manchen Wet ts t re i t ausgefochten. 
W a s die Oldenburger Z ü c h t e r sowoh l i n der 
Pferdezucht als auch in der Rindviehzucht er­
reicht haben und heute leisten, ist bekannt . 

Le ider konnten nur wenige O s t p r e u ß e n be i 
der Fe ier anwesend sein. D ie O s t p r e u ß i s c h e 
Herdbuch-Gesellschaft w a r durch Schulze-Pus-
pern und den Geschä f t s füh re r vertreten. Dr . K 

Katastrophen 
(Entnommen dem „ H a n d e l s b l a t t " , Deutsche W i r t ­

schaftszeitung) 

m. M a n mag es als „ K a t a s t r o p h e " bezeichnen, 
wenn e in erheblicher T e i l der Ernte auf den 
Feldern verdirbt . M a n mag es eine „ K a t a s t o p h e " 
nennen, wenn F l ü s s e das Land ü b e r f l u t e n und 
Ä c k e r und W e i d e n i n Moras t ve rwande ln . W i r 
w o l l e n mit dem Ausdruck nicht rechten. U n d es 
ist durchaus begreiflich, wenn v o n den G e s c h ä ­
digten oder ihren Interessenvertretern g r o ß ­
z ü g i g e Hi l fe in den verschiedensten Formen ge­
fordert w i r d , da ein öffent l icher Nots tand vor­
liegt. K e i n W o r t des Einspruchs dagegen. N u r 
sollte man eines nicht vergessen: es w a r eine 
Katastrophe, und zwar eine grauenhafte, als 
M i l l i o n e n v o n Menschen ihr H a b und Gut in 
Schutt und Asche ve rs inken sahen oder als V e r ­
triebene in der ve r lo renen He ima t z u r ü c k l a s s e n 
m u ß t e n . Das l iegt e in rundes Jahrzehnt oder 
l ä n g e r zurück , und es gibt zahl lose H e i m ­
gesuchte, die bis heute nicht e inen roten H e l l e r 
für Tota lver lus t erhalten haben, es sei denn, 
man betrachte die S t e u e r e r m ä ß i g u n g als ind i ­
rekte E n t s c h ä d i n u n g . Je wei ter w i r uns v o n 
jener Katastrophe entfernen, um so leichter 
scheint sie in den A u g e n der meisten Verschon­
ten zu wiegen, um so g l e i chgü l t i ge r w i r d man 
g e g e n ü b e r dem Unq lück der anderen. M a n wun­
derte sich schon nicht mehr, wenn b iswei len auf 
dem Lande, w o jetzt p lötz l ich die N o t an die 
B a u e r n h ö f e gepocht hat, in den letzten Jahren 
zu h ö r e n war: , ,Waren w i r etwa schuld am 
Kr iege?" Oder „ H a b e n w i r eure Aus t re ibunq 
verschuldet?" Solche qedanken- und ge füh l losen 
W o r t e waren für die Betroffenen bitterer Hohn . 
Jetzt w i r d der heimqesuchten norddeutschen 
Landwirtschaft u. a. Stundunq oder Er laß der 
fä l l iqen Lastenausqleichsqabe g e w ä h r t . Dazu 
zwingt die Not . W e r wol l t e da widersprechen? 
M a n h ö r t e nur qern ein W o r t des Bedauerns, 
daß solche Hi l fe — zumindest auf Zei t — zu 
Lasten derer geht, deren Gedu ld schon auf sehr 
harte Proben gestellt worden ist. M a n ver­
schiebe die M a ß s t ä b e der „ K a t a s t r o n h e n " A)rht\ 
Die v o n der schlimmsten Katastrophe Betroffe­
nen haben dafür ein empfindliches Ohr . 

70000 Landwirte in 5 Jahren angesiedelt 
M i t e inem A u f w a n d v o n rund 270 M i l l i o n e n 

D M aus Bundes- und Landesmit teln wurden in 
den letzten fünf Jahren in Niedersachsen 70 000 
Heimatverrr iebene auf neugeschaffenen bzw. 
auslaufenden B a u e r n h ö f e n angesiedelt. In der 
Ans ied lung und S e ß h a f t m a c h u n g heimatvertr ie-
b e n e T Landwir te steht Niedersachsen damit an 
d e r Spitze aller B u n d e s l ä n d e r . Es m ü s s e n die 
B e m ü h u n g e n al ler B u n d e s l ä n d e r anerkannt wer ­
den, den heimatvertr iebenen Landwir ten durch 
Ans ied lung zu helfen, das Gesamtergebnis ist 
jedoch im Hinbl ick auf die g r o ß e Zah l der 
Siedlungsbewerber immer noch sehr ger ing . 
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E h r e n t a g o s t p r e u f j i s c h e r D R K - S c h w e s t e r n 
In Itzehoe wurden ältere Schwestern ausgezeichnet 

Das Mutterhaus der vertriebenen nnw c v , 
stern steht jetzt in Itzehoe d l ^ P a t e ^ a " H t C h W e " 
Pr.-Holland. Wie einst in ihrer H r t m t ? d t Y o n 

heute die Schwestern ihrenschweren UlT^™ 
Nächstenliebe in den K r a n k e n h ä u ^ r n JZ?1 d e r 

sich dankbar ihrer erinnern ^anasmann mag 
» w i t « e h e n S * w e s t e r n würde am 30. Oktober ein 

gr b e ^ e i t e t - d e ' mit Blumen und hlrEt­
lichem Laub geschmückten Gaststätte Bonbon 
niere" im Freudental überre icht- O b e r i n " c T ^ h 
während einer Feierstunde ^ s z e T c h n u n g f . f m ^ 
Dienstabzeichen. Zugleich fand die Neuaufnahme 

I e . h n J u n g e r e n Schwestern statt, nie ooerin 
gedachte des stattlichen Mutterhauses in Königs" 
berg. Sie wandte sich an ihre M i t s c h w e s t e n v o n 
denen einige bereits seit 1915 in der Arbei ts tehen 
Zeften^lie k n n n t f g e m e i n s a m ^ r Ä n d e n e n 
Zelten. Sie konnte darauf hinweisen, daß nahezu 
ein Viertel der Schwesternschaft auf eine fünfund-« ä 2 e

 ° d e r z e h n J ä n r i g « Tätigkeit z u r ü * -
Auf eine Kantate von Buxtehude, die der Mel ­

dorf er Domchor unter der Leitung von Kantor Dr 
Mohr sang, folgte die Festansprache von Propsi 
Bielefeld Der Geistliche würdigte die Arbeit der 
ostpreußischen Schwestern und schloß in seine 
Glückwünsche die Gedanken aller derer ein. denen 
diese Schwestern Gutes erwiesen hätten. Diese 
Schwestern, so erklär te der Propst, forderten nicht« 
1 " * Y o n ? Leben, sondern widmeten s"ch de? 

Aufgabe, in barmherziger Liebe zu dienen - Ein 
Kanon, Blockflöten und Singstimmen er'klaneen 
zum Abschluß dieser besinnlichen Feier K l a n g e n 

A e t n d , W , U r d e d a s v o n Schwestern'und Sege­
berger Schulerinnen aufgeführte Spiel „Die Schwe­
ster im Wandel der Zeiten" von den sachkundigen 
Anwesenden mit viel Beifall aufgenommen 
« £ £ s ? e z e " * " e * wurden folgende Schwestern: Für 
M i r t h I g ^ T a t l g k e o i V S c h w e s t e r E l l a Dobinski, Schw" 
Martha prewes, Schw. Marie Lobert. Schw. Hedwig 
Paesch Schw. Hertha v. Riesen. Schw. Helene Sem? 
bach; für zehnjährige Tätigkeit Schw. Brigitte 
von Eckartsberg, Schw. Gertrud Fallack, Schw Mar! 
garethe Grithe. Schw. Hulda Höger S c h ^ C h r i l 
stina Karasch. Schw. Gertrud Kalisch, Schw. Minna 
« ^ l n > J ^ W - M a r t n a Mikuteit, Schw. Else Kutzkis 

l a w : 2 S w ^ i S S e \ t . s * w - A n g e l i k a w e i l a n d u n d 

flecimfrty oecff f t leppt / fiefnücn, g e f u g t • i. 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n 
Ein vierzehnjähriger Junge, der im September 

dieses Jahres aus einem Walsenhaus in Ostpreußen 
gekommen ist, gibt die Namen der nachstehend 
aufgeführten Kinder und Jugendlichen bekannt, 
mit denen er zusammen war, und die Eltern oder 
Angehörige suchen: 

1. Josef B o b r i e s , etwa fünfzehn Jahre alt 
2. Geschwister Helmut und Jahn H i p p l e r 

etwa vierzehn und sechzehn Jahre alt (Eltern sollen 
in der Bundesrepublik wohnen), 

3. Klaus L a n d k o w s k i , etwa fünfzehn Jahre 
alt (Mutter soll in der Bundesrepublik wohnen) 

4. Ingrid K a n a r t , etwa zehn bis elf Jahre alt, 
5. Geschwister K o w a l s k i , Ursula (vierzehn 

Jahre alt), Heinz (etwa zwölf Jahre alt), und Erna 
(Alter unbekannt), 

6. Klaus W e s t p h a 1, etwa fünfzehn Jahre alt, 
7. Geschwister T a t e r, Werner (etwa vierzehn 

Jahre), Reinhold (etwa sechzehn Jahre) und Alfred 
(etwa siebzehn Jahre alt), 

8. Geschwister K o w s k i , Horst (etwa zehn 
Jahre), Elfriede (etwa zwölf Jahre), Leo (etwa 
fünfzehn Jahre), Johann (etwa siebzehn Jahre) und 
Gerhard (etwa neunzehn Jahre). 

Zuschriften erbeten unter Awg. an die Geschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ham­
burg 24, Wallstraße 29. 

Im Krankenhaus Dannenberg 
verstorben 

Nachstehend aufgeführte Heimatvertriebene, 
deren genaue Herkunft nicht bekannt ist, erkrank­
ten auf der Flucht und fanden Aufnahme im Kran­
kenhaus Dannenberg/Elbe, wo sie dann verstorben 
sind. 

1. Franz Wilhelm J a n n s e n , geb. 17. 4. 1860, 
gest. 24. 7. 1945. 

2. Wilhelm S t a s d a s ,geb. 16. 8. 1904, gest. 22. 7. 
1945. 

3. Louise B r a u n , geb. Hartwig, gest. 28. 4. 1945. 
4. Elisabeth G a l l m a n n , Ärztin, geb. 26. 7. 1881, 

gest. 6. 7. 45. 
5. Stefan K o w a l s k i , geb. 12. 12. 1676, gest. 

2. 7. 1945. 
n. Charlotte S a a g e r , geb. Heidt, geb. 23. 1. 

l«63, gest. 9. 5. 45. 

7. Fritz M o h r , geb. 25. 4. 1905, gest. 25. 4. 1945 
8. Franz Z i c k u s , geb. 1885. 

, J L W L L L I R ° m m 1 i n g , geb. 21. 5. 1893, gest. 2. 10. 1945. 
10. Ernst S c h u l z , geb. 15. 7. 07, gest. 16. 9. 45 
Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 

Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall-
straße 29. ° 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Über Franz H e ß b e r g, Domnau, Schachtmeister 

Gustav W e r n a , Domnau, Schachtmeister Otto 
E g e r t , Siedau bei Schönbruch, Gustav G o t t ­
s c h a l t , Domnau, Fritz T a l l e n b a c h , Eisen­
bart, Emi l N e u m a n n , Domnau, Hermann 
G r o ß m a n n , Abschwangen b. Uderwangen, und 
Bauunternehmer Helmut G o m b a r d aus Königs­
berg. — Die Anschriften werden dringend in einer 
Rentenangelegenheit benötigt. 

Uber den Verbleib oder das Schicksal des Heinz-
Joachim J o s u p e i t , Leutnant in einer Nachrich­
ten-Abteilung, zuletzt in Rumänien, geb. am 10. 12. 
1914, Feldpost-Nr. 28 327, Heimatanschrift Königs­
berg, Cranzer Allee 184. Seit Ende August 1944 in 
Galatz (Rmänien) vermißt. 

Uber den Uffz. K a r l G a s s n e r , geb. am 4. 2. 
1895 in Striegehnen, Kreis Insterburg, 1939 als 
Arrestanstaltsaufseher bei der Kommandantur 
Arys gewesen und seit 1944 vermißt. — Wo befinden 
sich ehemalige Kameraden, die etwas über Verbleib 
oder Schicksal des Uffz. Gassner wissen? 

Uber Frau Hedwig B a u c h r o w i t z aus Thoms­
dorf, Kreis Allenstein. 

Gesucht werden folgende Herren, die ehemals 
beim Zahlmeisterschlußlehrgang 51-V I in Skören, 
Kreis Elchniederung, waren: Stabszahlmeister 
S c h ü m a n n , Oberzahlmeister S c h w e i g a r t , 
Stabszahlmeister S c h ö n i n g , Stabszahlmeister 
K a t o l l , Stabszahlmeister G r o s s . 

Gesucht werden die Angehörigen eines Kurt 
B a u m g a r t , geb. etwa 1924, aus Ostpreußen. 

Gesucht werden Angehörige, Nachbarn oder Haus­
bewohner, die Auskunft über den Verbleib oder das 
Schicksal von Arnold D a 11 e y , von Beruf Wald­
arbeiter, geb. am 30. 1. 1909 in Kirschnehnen, Kreis 
Rudau, seit 1945 im Osten verschollen, geben kön­
nen. D. wurde angeblich 1942 eingezogen und in 
Königsberg ausgebildet. Er war zuletzt Pfingsten 

1944 in Urlaub. D. gehörte einer Sanitätseinheit an 
und war in Rußland eingesetzt. 

Minna D a 11 e y , geb. Schömann, geb. am 29. 8. 
1904 in Saalau, Kreis Insterburg, soll Im Herbst 1945 
in Königsberg an Hungertyphus verstorben sein. 
Wer kann den Tod der Frau Dalley bestätigen? 
Frau D. soll angeblich in Königsberg, Dahlienweg 
108, verstorben und im Gerten dieses Grundstücks 
begrabens ein. Die Eltern des vremißten Arnold D. 
haben in Königsberg, Pillauer Straße 2/3 gewohnt. 

Frau Martha G a s s n e r , geb. Torkler, die um 
die Anschrift von Landsmann Otto Sabielny gebe­
ten hat, wird um Aufgabe ihrer genauen Anschrift 
gebeten. 

Zwei Schwestern, die heute noch in Ostpreußen 
leben, suchen nachstehend aufgeführte Königs­
berger: l . Frau Eva E l t r i e h , geb. Dörk, etwa 
66 Jahre alt, Mitteltragheim 11, deren Tochter 
Christa, Säuglingsschwester, etwa 38 Jahre alt, und 
Sohn Herbert, verh. (früher Oberleutnant). 2.Frau 
Helene J e s g a r s , geb. Dörk, etwa 64 Jahre alt, 
Hufenallee. 3. Frau Gertrud A m 1 i n g , geb. Dörk, 
etwa 62 Jahre alt, Königsberg, Kartonfabrik. 

In der Versorgungsangelegenheit der Vollwaise 
Hans Jürgen D o h n e r t , geb. am 4. 8. 1942 in 
Königsberg, werden Landsleute gesucht, die die 
Eltern des Kindes gekannt haben und Auskunft 
geben können. Vater Dohnert (Vorname un­
bekannt), soll 1943 oder 1944 gefallen sein, die Mut­
ter Erna (Geburtsname unbekannt), soll im März 
1945 in Stargard/Pommern bei einem Bomben­
angriff im Alter von 26 Jahren ums Leben gekom­
men sein. Weitere Angaben können über die Eltern 
nicht gemacht werden. 

Gesucht werden die Angehörigen des August 
S c h u l z , geb. am 22. n . 1900 in Heiligenbeil, Hei­
matanschrift: Bartenstein, Saarstr. 35. 

Uber Fritz W i e z o r e k , geb. 1916 in Schön­
walde, Kreis Orteisburg, von Beruf Bauer, zuletzt 
Soldat (Gefreiter?) bei der Infanterie. W. ist seit 
etwa 1943 vermißt. 

Uber Oberfeldwebel Hans N e u m a n n , geb. 
am 3. 11 1914 in Pregelau und dessen Eltern Robert 
Neumann geb. 14. 11. 1878, Meta Neumann geb. 
Maurer, geb. 14. 12. 1881 in Laplathen bei Szillen, 
Kreis Tilsit-Ragnit. 

Otto s c h w a r k , der Im Frühjahr 1945 etwa 
sieben bis acht Jahre alt war, sucht seine Eltern 
Wilhelm und Marie Schwark. Vermutlich hatten 
seine Eltern bei Königsberg eine Siedlung. 

Gesucht wird die Leserin, die etwa im Jahre 1950/ 
51 oder 1952 über eine Frau Erna H a s t e r aus 
Neuhausen-Tiergarten bei Königsberg Auskunft 
erteilen konnte. 

Uber August L e m b r i t z k i aus Giesen, Kreis 
Treuburg. 

Über Oberbaurat N e u h a u s und Bauführer 
S k i r p s t aus Königsberg. 

In einer Versorgungsangelegenheit werden der 
frühere Oberleutnant P i 1 k a n oder sonstige A n -

A u s k u n f t 
Ober erschienene Heimkehrernachrichten. 
Suchmeldungen, Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer. 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 
gehörige der Feuerschutzpolizei Königsberg (Feuer­
wache Altstadt) gesucht, die in den Jahren 1943 bis 
1945 dort tätig waren. 

Uber Btsmt. Hans S ü l l e s , geb. am 3. 6. 1918, 
Heimatanschrift: Elchwerder, Kreis Labiau, letzte 
Nachricht vom 22. 11. 44 aus Leeuwarden (Holland) 
Feldpost-Nr. M 63 365 D. P. 

Uber den Kutscher Wilhelm U n g e r und Frau 
Amalie, geb. Damerau, Königsberg, Unterhaberberg 
12, Eisenbahner Fritz oder Friedrich U n g e r , bei 
der Eisenbahndirektion tätig gewesen, wohnhaft 
Alter Garten 16 oder 17, Eisenbahner Ewald 
A n d e r w e i t , Vorstadt. Langgasse 145, an der 
Haberberger Kirche. 

Uber Werner H i n t z e , geb. am 4. 1. 1919, Hei­
matanschrift: Königsberg, Wickbolder Straße 100, 
letzte Feldpost-Nr. 04 775 B, letzte Nachricht 1944 
aus Rumänien. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

c Für Todeserklärungen 

Julius August Eugen L u t z , geb. am 7. 2. 1873 in 
Danzig und seine Ehefrau Magdalena Romana 
L u t z , geb. Willer, geb. am 14. 2. 1893 in Danzig, 
werden vermißt. Im Dezember 1944 befanden sie 
sich in Palmnicken bei Frau Jaquot. Wer kann 
Auskftnft geben über ihren weiteren Verbleib? 

Walter S c h ä f e r , geb. am 1. 12. 1888 in K o l -
laten, Kreis Memel, aus Memel, Ankerstraße 15, 
wird seit Februar 1945 vermißt. Er befand sich 
zuletzt in Königsberg, Gaswerk Cosse. Wer kann 
Auskunft über seinen Verbleib geben? 

Wilhelmine K a 1 w e i t , geb. Sohn, geb. am 
21. 1. 1854, aus Rominten (Jagdhaus) wird vermißt. 
Von September 1944 bis Januar 1945 wohnte sie bei 
ihrer Tochter Minna Bobeth in Königsberg, Bar­
barastraße 38, und wurde von dort aus in das 
Altersheim Rothenstein gebracht, das im Februar 
1945 nach dem Samland verlegt worden sein soll. 
Wer kann Auskunft über ihren weiteren Verbleib 
geben? 

Bauer August S t a h r , geb. am 14. 3. 1882 in 
Steinwalde, und seine Ehefrau Anna Maria 
S t a h r , geb. Szameit, geb. am 8. 10. 1833 in Lissen, 
aus Benkheim, Kreis Angerburg, werden seit Ja­
nuar 1945 vermißt. Wer kann Auskunft über Ihren 
Verbleib geben? 

Ernst H o f f m a n n , geb. 25. 5. 1881 in Zugün-
tieden, K r . Königsberg, und seine Ehefrau Marie 
H o f f m a n n , geb. Möck, geb. 15. 12. 1882, aus 
Königsberg, Friedmannstraße 43, werden seit 1945 
vermißt. Wer kann Auskunft geben über ihren 
Verbleib? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

c Bestätigungen 

Wer kann folgende Beschäftigungsverhältnisse 
des Eduard P e n z e r l n s k l , geb. 1901, aus 
Machöwen, Kreis Neidenburg, bestätigen und 
weiß, daß für P. während seiner Tätigkeit ord­
nungsgemäß Beiträge zur Invalidenversicherung 
abgeführt wurden? Als Fischerknecht bei dem 
Fischereipächter Erich W 111 i s c h oder W i l l i g 
in Machöwen, als Erntearbeiter bei Bauer P e -
t r o l e w s k i oder W e t e l e w s k i , Bürger­
meister Franz S a 11 a c h , Paul F r o m m , Gustav 
S t a c h , und als Holzarbeiter bei der Firma 
Z i s b e c k in Allenstein. Wo befinden sich die 
Arbeitgeber? 

Frau Martha G o 1 i s c h aus Heiligenbeil, In den 
Jahren 1938/39 als Soziale Hilfskraft im Hilfswerk 
„Mutter und Kind" hauptamtlich tätig gewesen, 
sucht zwecks Geltendmachung ihrer Versorgungs­
ansprüche ehemalige Mitarbeiter der NSV. die ihr 
Auskunft darüber geben können, ob für sie Bei­
träge zur Angestellten- oder Invalidenversicherung 
abgeführt wurden? 

Wer kann bestätigen, daß Otto L a n g e aus 
Buddern-Ponarth, später Rosenau, Heilsberger 
Straße, yon 1916 bis 1935 beim Reichsbahnausbesse­
rungswerk Königsberg als Lehrling, Geselle und 
Vorhandwerker, von 1935 bis 1945 in der Flieger­
schule Seerappen als Mechaniker, Schlosser und 
Vorhandwerker tätig gewesen ist und 1942 ange­
gestellt wurde? 

Wer kann bestätigen, daß Nickel P l i w i s c h -
k i e s , geb. am 17. 12. 1887, früher wohnhaft gewe­
sen in Barsunen, Kreis Tilsit-Ragnit, von 1905 bis 
1906 bei Kantwill , Gindscheiten, als Landarbeiter, 
von 1906 bis 1908 bei Modejus, Schakeningken, als 
Landarbeiter gearbeitet hat, von 1908 bis 1911 Sol­
dat in Darkehmen gewesen ist, von 191,1 bis 1912 
in Gladbach auf der Zeche gearbeitet hat, von 
1912 bis 1913 in der Zellstoffabrik Tilsit als Arbei­
ter und von 1913 bis 1914 bei Boll , Gelandwirszen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, ebenfalls als Landarbeiter 
tätig gewesen ist und für ihn ordnungsgemäß Bei­
träge zur Invalidenversicherung abgeführt wur­
den? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

B l u t h o c h d r u c k , A r t e r i e n v e r k a l k u n g 
Kreislaufstörungen 
Herzunruhe 
Schwindelgefühl 
Ohrensausen 
Kopfdruck 
Benommenheit 
Depression 
Ermüdbarkeit 
Leistungsrückgang 
Vorzeitiges Altern 

Antisklerosin 
hat Weltruf! 

werden erfolgreich bekämpft durch Antisklero­
sin. Der außergewöhnliche Erfolg beruht auf der 
Auswertung jahrzehntelanger Erfahrungen ver­
bunden mit den jeweils neuesten Forschungser­
gebnissen. Ausschlaggebend ist hierbei die Ver­
einigung eines wirkungsvollen Blutsalzgemisches 
mit blutdrucksenkenden Heilkräutern und mit 
dem aus Buchweizen gewonnenen Medorutin, 
das besonders die Adernwände günstig beein­
flußt. Antisklerosin senkt den Blutdruck,fördert 
den Kreislauf, beruhigt Herz und Nerven. El 
wurde wiederholt, jedoch vergeblich nachzu­
ahmen versucht. Antiaklerosin verdient auch Ihr 
Vertrauen; warten Sie nicht länger zu! Hundert­
tausende im In- und Ausland gebrauchten allein 
in den letzten Jahren Antisklerosin. 
6o Antiskierosin-Dragees dm 2.45, Kurpackung 
360 Dragee» nur dm 11.80 in allen Apotheken. 
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K A S S E L - B Lilienthalstr.3 

Wer kennt meinen Bruder Kurt 
Bieler, geb. 11. 6. 1878, Oberregie-
rungsbaurat aus Königsberg, 
Schrötterstr. 33, und seine Ehe­
frau Helene, geb. Lutat, zuletzt 
im Badeort Rauschen im Mai 
1945 gesehen? Nachr. erb. Frau 
Anna Stenzel in der sowj. bes. 
Zone u. Nr . 47 445 Das Ostpreu­
ßenblatt . Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Früher Elblng/Westpr. 
Umsiedler, verlangt Euer 

STAESZ - pfefferkuchengewurz 
auch bei Eurem neuen Kauf­
mann! Falls er es noch nicht 
führt, zeigt ihm diese Anzeige. 

Oberbetten "Ä9

DtfiE 26.; 

Königsberger 

M a r z i p a n 
in bekannt bester Qualität 
Marzipan-Tee-Konfekt ^ _ d m 

Maxzipan-Tee-Konfe^t^^gefüllt 

Marzipan-Herzen kg 11.- *>M 
Bei 1 kg franko Nachnahme. 

Elfriede Radday 
früher Lyck, Ostpreußen 

Jetzt Stade. Elbe. Bahnhofstr. 3 

Königsberger 
Marzipan - Ausstecher 

in Herzform, Messing 
Bestellung erbittet umgehend 

M . u. W. Zeh, (16) Herborn 
Burger Landstraße 

c Guchanscigon J 

Einmalig im Preis ! 
Arbeitsstiefel 
"chw. Rindleder, Leder 

brandsohle. Kernleder 
sohle (Absatzeisen 

Wasserlasche) 
Gr. 36-47 D M 12.80 
m. Gummiprofil­
sohle D M 11,80 
Damen-Winter-

10 8 0 schuh, bis in die 
Spitze warm ge­
füttert, Lammfell-
kr., Rindbox. Le­
derbrand- u. Zwi ­
schensohle. Kerb­

zierrahmen, Porocrepsohle rotbr., 
schwarz. Umt. od. Geld zur Nachn 
Kleeblatt-Versand Für th B. 330/lb 

Kurenwimpel 
in verschiedenen Größen 

liefert preiswert 
R. P i e t s c h 

Varel i . Oldb, Neumühlenstr . 13 
Bestellungen für Weihnachten 

bitte rechtzeitig aufgeben. 

Suche Beamte der Kreis- u. Stadt 
Sparkasse Gumbinnen, da die 
Sparkassenbücher durch den 
Russeneinfall vernichtet worden 
sind. Unkosten werden ersetzt 
Nachr. erb. Emil Schupp, Frille 1 
K r . Schaumburg-Lippe. 

Angehörige der Ostd. Eisenbahn 
Gesellschaft! Wer weiß etwas von 
F r l . Baier, Irmgard. Cranzer 
Allee 39? Nachricht erb. A. Mar 
kowski, Ingolstadt/D 2, Bittlmair 
straße 4. 

Achtung! Zwecks dring. Versor 
gungssache suche ich den Stabs 
arzt aus Tapiau, Res.-Lazarett, 
Haus R 6 (Ostpr.). Nachricht erb. 
Franz Boenigk, H.-Scherlebeck 
Westf., Gertrudenstr. 5 a. 

Wir solchen unseren Sohn, Brien, 
Erich. Letzter Aufenthalt als 
Obgefr. in Gotenhafen. Letzte 
Nachr. 23. 2. 45. Soll dann bei der 
Kommandantur Cafe-Haus Wien 
als Bursche tätig gewesen sein. 
Seine Heimatanschr. war Pillau, 
Schlageterstr. 236. Nachricht erb. 
Otto Brien, Wenningstedt, Sylt. 

Königsberger! Wer kann Auskunft 
geben über meine Tochter Käte 
Kauker, geb. Polehn, gesch. 
Schrade, geb. am 4. 12. 1912 in 
Königsberg und ihre beiden K i n ­
der Uwe Kauker, geb. 27. 2. 1940, 
Ute Kauker, geb. 6. 2. 1942, 
wohnh. in Königsberg (Pr), Stä-
gemannstr. 39 b. Bitte um Nachr. 
Frau Marie Möbis-Polehn, geb. 
Gottaut, Bremen, Luisenstr. 11/12. 

Suche mein. Sohn Dallaw Werner, 
geb. 19. 7. 1925. Letzte Nachr. 
15. 3. 1945, FPNr . 25 218 D. Nachr. 
erb. Max Dallaw, (20b) Braun­
schweig, Celler Straße 92. 

Degner, Heinrich, geb. 6. 7. 1905, 
Königsberg, Stägemannstraße, 
Unteroffizier, FPNr. 36 100 C, bis 
März 1945 in Prappeln. Nachr. üb. 
sein Schicks, erb. Elfriede Fabdan. 
(23) Dalum, K r . Meppen. Ems. 

Wer weiß etwas über das Schicksal 
m. Sohnes, des SS-Standarten­
junkers Paul-Gerhard Dietrich, 
geb. 27. 11. 1926 in Saalau. K r . 
Insterburg? Am 29. 1. 1945 kam er 
zum Einsatz in od. bei Fischhau­
sen, Ostpr. Nachr. erb. Paul 
Dietrich, (20a) Walsrode i . Hann 
Horststraße 32. 

Königsb.Fotos 6x9 6 Serien je 1,20 D M 
P h o t o - S ü c k e r 
Berlin-Steglitz 
Schützenstr. 26, Tel. 71 56 69 
früher Königsberg (Pr) 

Stricken Sie? 
für nur DM liefern wir 10 Lot/100 gr. Hand­

strickgarn fast unzerreissbar, 
weich wie Watte in 40 Farben. 
Fordern Sie kostenlose Muster, 
Sie werden überrascht sein 1 

H . G i e s e l N a c h f o l f l e r 
(16) Stein buch (Tounut) 12 

iür nur L/i», 

1.45 

Stalingradkämpfer! Wer kann Aus­
kunft geben über meinen Sohn, 
Gefr. Walter Bonk, geb. am 18. 9. 
1921 in Wiesental, K r . Angerburg, 
letzte Nachr. v. 2. 1. 1943, Heimat­
anschr. Kallen, Kreis Samland. 
Ostpr.; 
Mittelabschnitt Mogilew! Wer 
kann Ausk. geb. üb. meinen Sohn, 
Gefr Bruno Bonk, Feldherrn­
halle, s. Z. Uffz.-Schule. letzte 
Nachr. v. 19. 6. 1944, Kradfahrer. 
Heimatanschr. Kallen, K r . Sam­
land, Ostpr. 
Ferner suche ich meinen Bruder 
Heinrich Hinz, geb. am 6 . 6. 1894, 
in Kobieiten, K r . Samland. seine. 
Ehefrau Lina Hinz, geb. Janzon. 
geb am 23. 3. etwa 1895 in Wer-; 
mershof. K r . Samland. u. dessen 
Tochter m. Kindern Erika Lieke. 
geb. Hinz, geb. am 3. 11. 1920 in 
Kbg.. Klaus-Dieter, geb. 15. 9. 1940 
in Kbg., Gudrun Lieke, geb. 28. 
12. 1943 in Kbg.. Heimatanschrift 
Königs-bg. Pr., Tamnaustr. 47. Fr. 
Lieke war evakuiert b. Dresden, 
ihre Mutter war bei ihr. Mein: 
Bruder sollte 1944 seinen Chef m. 
Frau u. 2 Kontorfrl. v. Kbg. nach 
Danzig fahren. Seitdem von nie-! 
manden ein Lebenszeichen. Nach­
geht erb. Fr. H»'<"ie ^onk. gen 
Hinz geb. R. 3. 1R98. Kallen. K r . 
Samland. letzt G.-Rommel1ans, 
Bracht 51, über Ratingen. Land­
kreis Düsseldorf. 1 

Achtung! Wer kann Auskunft geb 
über meinen Sohn, Heinz Ender­
mann, geb. 19. 7. 1921, in Allen­
stein, Ostpr., Zlmmerstr. 5. Ober­
jäger b. einem Fallschirm-Regt.? 
Letzte Feldpostnr. L 10 809 A, Lg . 
Pa. München II. 'Vermißt seit 
dem 24 . 9. 1944 bei Bordochio, 
nördlich von Rlmini in Italien. 
Nachr. erb. Frau Ottilie Ender­
mann, (23) Oldersum, K r . Leer, 
Ostfriesland. Unkosten werden 
erstattet. 

Frau Margarete Feldmann, geb 
Salomon, früher in Birkenfeld. 
K r . Gerdauen, Ostpr.. sucht ihren 
Vater, Salomon, Gustav, geb. 22. 
9. 1889. Die Suchende geriet mit 
ihrem Vater nach einem Russen­
überfall bei Semlin in Gefangen­
schaft u. war mit dem Gesuchten 
bis zu ihrer Verschleppung am 
8 4. 1945 zusammen im Gefängnis 
in Soldau. Nachr. erb. Franz Ein 
brodt. Solingen, Lützowstr. 91. 

Suche Frau Krieger, Elfriede, geb. 
Renk, früher Königsberg (Pr). 
Krausallee 12 wohnh.. geb. De­
zember 1903. Sie war E ; gentüm. 
des Grundstückes Hagenstraße 61 
— Krausallee 12. Vielleicht kön­
nen mir frühere Einwohner des 
Grundstückes nähere Auskunft 
erteilen. Nachr. erb. Walter Back 
schies, (16) Eschwege, Markt 
platz 5. 

Kloweit, Margarete, früh. Königs­
berg, Vorst. Langgasse. Nachricht 
erb Bruno Glade, 2302 North 
Sheffield Ave., Chicago 14. I l l i ­
nois. USA. 

Ich suche meine Neffen Erich und 
Walter Musehinski aus Königs­
berg, Plantage 16. Mathias K a l -
nowski, Emlichheim, Lamberg, 
Kreis Bentheim. 

Obgefr. Nendza, Paul, des Pionier­
stabes 3 in Lotzen. Er war zul. 
in Modlin b. Warschau. Nachricht 
erb. Fnau Heinriette Nendza, 
(24a) Ratzeburg, Bismarckstr. 1. 

Pläp, Fritz, geb. 10. 9. 1903. Tiet-
ken, Samld., war Pion. in einem 
Bau-Bat. in Polen. Soll 1946 schon 
im Westen gewesen sein. Nachr. 
erb. Frau Gerda Lange, geb. 
Pläp, Hamburg 20, Manstein-
straße 39 II. 

Welcher Stalingrad - Heimkehrer 
kann mir Nachricht geben über 
Unteroffiz. Pfeil, Gerhard, geb. 
15. 10. 1915 In Gr.-Peisten, Kreis 
Pr.-Eylau, Ostpr., Truppenteil 
MG.-Bat. 9 (mot), 2. Komp., Hei­
ligenbeil, FPNr. 13183 ? Letzte 
Post Januar 1943. Unkosten wer­
den erstattet. Nachr. erb. Marie 
Barann, geb. Pfeil, Brügge über 
Neumünster, früher Gr.-Peisten, 
Kreis Pr.-Eylau, Ostpr. 

Suche den Sohn meines Bruders, 
Schmadtke, Robert, früher Alten­
dorf, Kreis Gerdauen, Ostpr. 
Schmadtke, Erwin, geb. 12. 3. 1924 
in Altendorf, zul. eingesetzt bei 
Schloßberg, Ostpr. Nachr. erb. 
Emil Schmadtke, Langelsheim, 
Harz. 

Wer erkennt Oberleutnant Kurt 
Stirnus, zuletzt 3. 4. 1945 Raum 

BETTFEDERN (füllfertig) 
1 Pfd. handgeschlis­
sen D M 9,30. 11.20 U. 
12,60; 1 Pfd. unge-
schlissen D M 5,25, 
9,50 und 11.50 

fertige Betten 
billigst, von der heimatbekann­
ten Firma 

Rudolf Blahuf, Furth i. Wald 
(früher Deschenitz u. Neuern, 
Böhmerwald). Verlangen Sie 
unbedingt Angebot, bevor Sie 
Ihren Bedarf anderw. decken. 

G r a u e H a a r e 
Nicht färben I Oos einzigartige Spezial-Präp. H A A R ­
E C H T gibt grauen Haaren garantiert unauffällig die 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Begeist. Anerkennungen. 
Orig.-Kurfl. Hoorverjüngung DM 5,30 m. G a r a n t i e . 
Prosp. frei v. Alleinherst. L ' O R I E N T - C O S M E T I C 
T h o n n i g , |22o| Wuppertal-Vohwinkel 4 3 9 / 5 0 

Mährisch-Ostrau / Schwarzwasser 
/ Rychold / Ratibor. Feldpostnr. 
vermutl. L 63 538 Lg. Wien, kann 
zum Schi, auch geändert sein? 
Bitte Nachricht an A . Stirnus, 
Rüsselsheim, Allee 5. 

Oskar Seipold, Darkehmen, jetzt 
Haan-Rhld., Hochdahler Str. 117, 
sucht frühere Freunde, bes. Mar-
quart, Wil l i , Königsberg (Pr), 
Sternwartstr. 35, Zipereck, Gu-
stav, Darkehmen, u. v. a. 

Stabsarzt Dr. Sonnemann (oder 
ähnlicher Name), Frühjahr 1945 
beim Stabe, Reg. Gruppe Mau­
ritz, Schäferhof b. Fischhausen. 
Ostpr., wird dringend gesucht. 
Nachr. erb. E. Mauritz, Bad 
nürrheim, Schw., Tannweg 6. 

Achtung Heimkehrer, oder wer 
kann Auskunft geb. üb. meinen 
Sohn, Siegfried Szage, geb 27. 7. 
1921 zu Tilsit, Ostpr.? Seit 1944 bei 
Witebsk nicht mehr gemeldet. 
206. Div. Es wil l jemand im RunH-
funk gehört haben, daß er seine 
Eltern sucht. Nachr. erb. u. Nr. 
47 283 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt„ Hamburg 24. 

Troslner, Anita, geb. 19. 11. 1925 in 
Nemonien, zul. wohnh. Königs­
berg (Pr), Oberhaberberg 14, seit 
Apri l 1945 verschollen. Nachr. erb. 
für die Eltern Kar l Trosiner u. 
Nr. 47 428 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

{Achtung Rußlandheimkehrer! Wer 
kann Ausk. geb. üb. das Schick­
sal meines verschollenen Sohnes 

1 Weiß, Gerhard, geb. 21. 5. 1919? 
Er war b. d. leichten Artillerie 

! in Rußland. Letzte Nachr. Juni 
j 1944, seitdem fehlt jede Spur. 

Früher Bauernsohn in Wulfs­
höfen üb. Nautzken, K r . Labiau, 

I Nachr. erb. Frau Olga Weiß, 
j Ottingen üb. Wisselhowede. K r . 
I Rotenburg.  
Wer kann Ausk. geben üb. unsere 
I Kinder Wittke, Ernst, geb. 3. 6. 

1932 in Rosienaiten, K r . Samland. 
I Ostpr., U. Wittke, Siegfried, geb. 

25. 4. 1934 in Rosienaiten. Beide 
t fuhren im Juni 1947 n. Litauen. 

Ernst ist mit einer Frau mitge-
I fahren, während Stegfried wegen 
I Uberfüllung mit dem nächsten 
| Zug gefahren ist. er wurde noch 

im Anril 194R in der Umgebung 
i von Zimna. Stokus. Litauen, ge-
j sehen. Nachr. erb. Ernst Wittke. 

Wannweil, Württ.. K r . Reutlin­
gen, Hauttstraße 94. 
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C Aus der Geschäftsführung 3 Win g r a t u l i e r e n . . . 
Aus Anlaß der 8. Hauptversammlung des Deut­

schen Stadtetages im Juni/Jul i 1955 in Frankfurt/ 
Main rindet eine Ausstellung „Die deutsche Stadt 
im B i ld" statt. Bei dieser Ausstellung sollen auch 
Bilder von Stalten jenseits der Oder-Neiße-Linie 
gezeigt werden. Alle Städte, die Patenschaften 
übernommen haben, sind vom geschäftsführenden 
Präsidialmitglied Dr. Zieball, Köln-Marlenburg, 
Lindenallee 11, angeschrieben worden mit dem H in ­
weis, auch an ihre als Paten üoernommenen Städte 
östlich der Oder-Neiße-Linie zu denken . 

Gegenstand der Ausstollung sind historische und 
zeitgenössische Städtebilder (Gesamtbilder oder 
Teilbilder der einzelnen Stadt) in Original, jedoch 
keine Lichtbildaufnahmen. Die zur Ausstellung 
kommenden Bilder müssen sowohl h i s t o r i s c h 
g e t r e u als auch k ü n s t l e r i s c h h o c h ­
w e r t i g sein. 

Die Kosten für Hin- und Rücktransport des Aus­
stellungsgutes, dessen einwandfreie Verpackung für 
die Versicherung während der beiden Transport­
wege, während seines Aufenthalts im Ausstellungs­
haus des Frankfurter Kunstvereins, während sei­
ner U b e r f ü h r u n g von dort nach dem Ausstellungs­
haus im Hause des Deutschen Kunsthandwerks so­
wie während der Ausstellungszeit dort sind von 
jeder einzelnen Stadt für die von ihr eingesandten 
Bilder zu tragen. Weitere Kosten entstehen nicht. 

Da uns durch diese Ausstellung Gelegenheit gege­
ben wird, die einheimische Bevölkerung mit der 
besonderen Schönheit unserer heimatlichen Städte 
vertraut zu machen, bitten wir unsere Landsleute, 
vornehmlich die ostpreußischen Künstler, um rege 
Mitarbeit. Hier und dort wird noch ein Aquarell, 
ein Ölbild, ein Holzschnitt oder eine Radierung 
unserer Heimatstädte vorhanden sein, um deren 
zur Verfügungstellung wir für die Dauer der Aus­
stellung herzlich bitten. 

Da die Patens tädte von unsern Kreisgemeinschaf­
ten bis Ende November Bericht haben müssen, ob 
Bilder gestellt werden können oder nicht, bitten 
wir um genaue Angaben (Bezeichnung des Bildes 
und Name des Künstlers, Größe, Technik) bis spä­
testens 15. November an die Abteilung „Jugend 
und Kultur" bei der Geschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wallstr. 29, 
z. Hd. Hanna Wangerin. 

r „Kamerad, ich rufe dich!" 

A m 23. Oktober veranstalteten die landsmann­
schaftliche Bezirksgruppe Hamburg-Harburg und 
die Kameradschaft der ehemaligen Infanterie-Regi­
menter 2 und 422 gemeinsam im Restaurant „Eichen­
höhe" in Harburg einen Ostpreußenabend, zu dem 
annähernd fünfhundert Landsleute erschienen 
waren. Zu Beginn betonte Bezirksgruppenleiter 
Naujokat die Verbundenheit der ostpreußischen 
Garnisonstädte mit ihren Soldaten. Die Anwesen­
den gedachten ehrend der Opfer des Krieges und 
der Vertreibung. Der Geschäftsführer der Kame­
radschaft, Landsmann Bannuscher, gab seiner 
Freude Ausdruck, ehemalige Soldaten mit den 
Landsleuten in altgewohnter Weise wie in der Hei­
mat beisammensitzen zu sehen und verlas ein 
Grußtelegramm des kürzlich aus der Haft in 
Landsberg entlassenen Generals der Infanterie 
Reinecke (ehemals 3. Jäger-Kompanie , I. R. 2, 
Orteisburg). Er sprach die Hoffnung aus, daß noch 
viele alte Kameraden bald die Freiheit erhalten 
mögen. A n den offiziellen Teil schlössen sich unter­
haltende Darbietungen unter der Regie von Lands­
mann Rothkamm an. 

Sparbücher 
Für Polier August B r a t z aus Heiligenbeil, 

Äönigsberger Straße 17a, sowie für- Harry, Frieda, 
Renate und August Bratz liegen Sparbücher vor. 
'Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wal l -
Straße 29. 

zum 94. Geburtstag 

am 6. November Frau Johanna Schöler, geb. Mül ler , 
aus Memel. Sie wohnt bei ihrer Tochter Marga Lange 
in Mannheim-Käferta l , Habichtstraße 18. Als einen 
der schönsten Tage ihres Lebens bezeichnet sie die 
Reise im Flugzeug im vergangenen Jahr, die sie aus 
Werstberlin nach Mannheim führte. 

am 16. November Frau Anna Rasch aus Tilsit. Sie 
lebt mit ihrer Tochter Ella :'n M ö l l n in Lbg., Haupt­
straße 21. 

zum 90. Geburtstag 

am 14. November der Kaufmannswitwe Else Bro-
kopsch aus Laugszargen, Kreis Tilsit-Ragnit. Sie lebt 
bei ihrer Tochter Gertrud Mirwald in Wattenbek 
über N e u m ü n s t e r . 

zum 86. Geburlstag 

am 9. November dem Altbauern Georg Pillokat 
aus Urbanshöhe , Kreis Schloßberg. Er wohnt bei 
seinem Sohn Otto in Vahrendorf, Kreis Harburg. 

zum 85. Geburtstag 

am 15. November Frau Elisabeth Barkowski, geb. 
Neben, aus Tilsit, Witwe des verstorbenen Heimat­
dichters Robert Barkowski. Sie wohnt bei ihrem 
Schwiegersohn Bernhard Wehmeyer in Düsseldorf , 
Cranachstraße 19. 

am 17. November der Witwe Hulda Frohnert, geb. 
Tischer, aus Königsberg . Sie wohnt mit ihren Töch­
tern in Krefeld-Oppum, Hauerkamp 5. 

zum 84. Geburtstag 

am 8. November der Witwe Friederike Mascherrek, 
geb. Lipinski, aus Orteisburg. Sie wohnt bei ihrem 
Sohn Erich in Duisburg, K ö n i g s b e r g e r Allee 48. 

zum 83. Geburtstag 

am 10. November der Witwe Wilhelmine Rahn 
aus Ad l . Powunden, Kreis Pr.-Holland. Sie wohnt 
bei ihrem Sohn in Bettmar, Kreis Hildesheim. 

am 18. November Frau Auguste May, geb. Ado-
meit, aus Insterburg. Sie wohnt mit ihrem Ehemann 
bei ihrer Tochter Frieda Brandt in Bredenhorn über 
Buxtehude, Kreis Stade. 

zum 81. Geburtstag 

am 9. November Frau Ida Hofer, geb. Gudat, aus 
Tilsit. Sie wohnt mit ihrer Tochter Margarete in 
Rendsburg, Münzs traße 8. 

am 15. November dem Maschinenbaumeister Ru­
dolf Duwe aus Braunsberg. Er wohnt mit seiner 
Ehefrau Auguste, geb. Unruh, in Brunsbüt te lkoog , 
Kautzstraße 6. 

am 15. November dem Altbauern Wilhelm Ma-
jewski aus Semmering, Kreis Neidenburg. Er wohnt 
bei seiner j ü n g s t e n Tochter in Heide/Holstein, am 
Kleinbahnhof 2. 

am 18. November dem Oberzugschaffner i. R. 
Eduard Bode (früher Bogdanski) aus Osterode. Er 
wohnt bei seiner Tochter Emmi Wendt in Bad Sege­
berg, Kurhausstraße 27. 

zum 80. Geburtstag 

am 10. November dar Witwe Auguste Wasch- ( 
kowski aus Adl . Powunden, Kreis Pr.-Holland. Sie" 
lebt bei ihrer Tochter in Beinum bei Salzgitter. jj 

•am 12. November dem Lehrer,i . R. Gustav Arndt, 
aus Insterburg, Vorher Kubillen, Kreis Goldap. Er 

wohnt in Geisingen'Baden, Kreis Donaueschingen, 
Tuttlinger Straße 12. 

am 12. November Hugo Schwarz aus Masuren, 
Kreis Treuburg. Er wohnt in Neustadt/Holstein, 
Schlesierweg 23. 

am 14. November Frau Auguste Dennewitz, geb. 
Bcdlin, aus Königsberg . Sie wohnt in Leverkusen-
Schlebusch, Scharnhorststraße 20, bei ihrer Tochter 
Grete Stuhrmann. 

am 15. November dem Hauptlehrer i. R. Gustav 
Bondzio aus Cranz, vorher W e i ß u h n e n , Kreis Jo­
hannisburg. Er wohnt in Oldenburg i. O. , Alexander­
straße 155. 

am 18. November Felix van Hooven aus Piauten, 
Kreis Braunsberg. Er wohnt bei seinem Sohn Josef 
in Düsse ldorf - /Rath, Erkampstraße 6. 

am 19. November Ernst Beier, Leiter der Des­
infektionsanstalt in K ö n i g s b e r g . Er wohnt im Alters­
und Pflegeheim der Inneren Mission in Hamburg-
Horn, Hammer Berg 16. 

am 19. November Frau Elisabeth Quednau, geb. 
Gajewski, aus K ö n i g s b e r g . Sie wohnt in (21b) Let­
mathe, Schwerter Straße 40. 

am 20. November dem Preuß. Regierungsvermes-
sungsrat i. R. Walter Hochmann aus Bartenstein. 
Er wohnt mit seiner Ehefrau in Berlin-Lichterfelde, 
Prinzenstraße 10. 

zum 75. Geburtstag 

am 1. November dem Oberpostschaffner i. R. 
Franz Ignatowitz aus Angerburg. Er ist durch Erich 
Ignatowitz, (22 b) GermersheimRheinland, Hertling-
straße 15, zu erreichen. 

am 2. November Frau Barbara Turowski aus 
Allenstein. Siewohntmit ihrem Ehemann in Wedding-
stedt ü b e r Heide'Holstein. 

am 8. November dem Bauern August Chlopka aus 
N u ß b e r g , Kreis Lyck. Er wohnt mit seiner Ehefrau 
in Helmeroth, Kreis Altenkirchen, Westerwald, Bezirk 
Koblenz. 

am 10. November Frau Berta Krause aus Schön­
linde, Kreis Heiligenbeil. Sie wohnt bei ihrem 
Schwiegersohn Gustav Schröder in Wersterhausen, 
Kreis Melle, Bezirk Osnabrück. 

am 13. November Frau Anna Talaska aus Königs ­
berg. Sie wohnt in Westerhausen, Kreis Melle. 

am 17. November der Witwe Wilhelmine Garstka 
aus Niedersee, Kreis Sensburg. Sie ist zu erreichen 
durch Herrn H . Wielk, Altendeich bei T ö n n i n g -
Eider. 

Diamantene Hochzeit 
Am 11. November feierten die Eheleute August 

Riemann und Frau Luise, geb. Camrad, aus Rhein, 
Kreis Lotzen, das Fest der Diamantenen Hochzeit. 
Das Jubelpaar wohnt in Hamburg-Niendorf, Kolonie-
Horst, Verbindungsweg 8. 

Goldene Hochzeiten 
Das Fest der Goldenen Hochzeit feierten am 

19. Oktober der Postassistent a. D. Albert Schmidt 
..und sejne. Ehefrau Anna, geborene Schmidtke, aus 
Eydtkuhnen. Das Ehepaar' wohnt bei seiner ä l t e s t e n 

"Tochter in Russee bei Kiel , A m Blöcken 49. 
Am 24. Oktober feierte das Ehepaar Leo Steckel 

und Frau Anna, geborene Paulson, aus Pillau, das 

Fest der Goldenen Hochzeit. Die Eheleute wohnen 
mit ihrem Schwiegersohn Erich Mcinke und dessen 
Familie in Schaafs tedt /Süderc l i thmarschen. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit begehen am 
18. November die Eheleute Hans Eschermann und 
Frau Therese, geborene Bartke, aus Gilge, Kreis 
Labiau. Das Ehepaar wohnt in G ö d d i n g e n , Kreis 
Lüneburg. 

Prüfungen und Jubiläen 
Der Schriftsetzer Max Tornau, der beim „Ost­

preußischen Grenzbotun" in Ebenrode beschäf t ig t 
war und auch heute noch seinen Beruf ausübt , feiert 
am 18. November sein fünfz ig jähr iges Berufsjubi­
läum. Er wohnt in Hemer'Westf., H a u p t s t r a ß e 147. 

Unser Landsmann Heinrich Korn aus Seepothen, 
Kreis Kön igsberg , hat sich nach einer beinahe 
55jähr igen Tät igke i t als Diener in Bokel, Kreis Halle 
(Westfalen), zur Ruhe gesetzt. Er war in g r o ß e n 
Häusern , auf den Ri t tergütern und Majoraten 
unserer Heimat tä t i g und erzähl t oft von den Glanz­
zeiten, die er bei Hochzeiten, Bäl len und Diners mit­
erlebt hat. Nach seiner Vertreibung war er noch 
achteinhalb Jahre auf Schloß Tatenhausen bei Halle 
in Westfalen als Diener tät ig . Wir w ü n s c h e n 
unserem Landsmann nach so viel Jahren treuer Hal­
tung einen sorgenfreien Lebensabend. 

Günther Boenke aus M ü n s t e r b e r g , Kreis Heilsberg, 
jetzt in München , bestand sein Examen als staatlich 
geprü l ter Dolmetscher und Ubersetzer. 

Die Firma Franz Link & Sohn, P o l s t e r m ö b e l - und 
Matratzenfabrik, aus Allenstein, jetzt in Helmstedt, 
Schäferkamp 8, feiert am 20. November ihr fünfzig­
j ä h r i g e s Geschäf t s jub i läum. 

Zum Ausschneiden und Weitergeben 

an Verwandte, Freunde, Nachbarn! 
A n das Postamt 

B e s t e l l s c h e i n 

Hiermit bestelle ich 

DAS O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft Os tpreußen 

zur Lieferung durch die Pos-, bis auf Widerruf zum 
Bezugspreis von monatl. 91 Pf. und 9 Pf. Zustellge­
bühr , zus. 1,— D M . Betrag liegt bei — bitte ich zu 
erheben. 

Vor und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Sollte eine Postansialt die Bestellung i rr tümlich 
nicht annehmen, bitten wir sie zu senden an: Das 
Ostpreußenblat t . Hamburg 24, Wallstraße 29, unä 
das Bezugsgeld für einen Monat in Briefmarkerl 
beizufügen oder den Einzug abzuwarten (bitte kein 
Hartgeld in den Brief legen). 

S O E B E N E R S C H I E N E N 

r&w m l Ii che 

cnör r fu r im Houskal 

Der vertraute Freund jedes 
Ostpreußen 

Mit vielen Bildern . . D M 1.80 

Der prächtige Bildband 
Kartoniert . . . D M 6,90 
In Leinen . . . D M 9,50 

Alle Vorbestellungen werden jetzt ausgeliefert 
Wi r b i t t en a u c h um Ihre B e s t e l l u n g 

Verlag Rautenberg & Meckel, Leer/Ostf r 

F a c h g e s c h ä f t für s ä m t l i c h e B ü r o m a s c h i n e n 

Kleinschreibmaschinen auf günstige Ratenzahlung 
Großes Lager an gebrauchten Schreibmaschinen 

Reparaturwerkstatt 

Hamburg 1, Lilienstrafje 11 Ruf 32 73 95 

Original Königsberger Marzipan 
K o n d i t o r e i S C H W E R M E R , K ö n i g s b e r g / P r . 

jetzt (13b) Bad Wörishofen, Hartenthaler Straße 36 
empfiehlt aus eigener Herstellung 

Teekoniekt — Randmarzipan — Herze — Stätze 
pro Pfund 6.— 

Pralinen 8,—, Baumkuchenspitzen 8,—, Baumkuchen 7,50. 
Als Geschenk die beliebte Blechpackung mit Marzipan 6.50 

Ab 3 Pfund an eine Adresse im Inland portofrei. 
Z o l l f r e i e r Ü b e r s e e v e r s a n d 

Bitte ausführlichen Prospekt anzufordern. 

C Wir melden uns 

Suchen Sie Geld? 

Achtung Saalfelder! Allen meinen 
Saalfelder Landsleuten teile ich 
mit, daß ich und die Familie 
Ernst Schidzig von (24b) Lütjen-
burg in Holstein nach (22a) Kem­
pen, Niederrhein, Burgring 63, 
umgesiedelt sind. 

s m i i K E R a z ü 
Fahrräder -Mopeds 
Dreiräder-Roller 
in allen JPjfc'Aiiiür^ ' 
Ausführungen fr löW 

y/^r^^K //Z7ft^ Kataloge 
/Sf7^m.\lh kostenlos. E sPSTRUKER Fahrrodfabnk 

BRACKWEDE-BIELEFELD; 5$ 

r Offana G t a l l a n 
J 

W i r t s c h a f t e r i n 
die einen 2-Pers.-Haushalt selbständig und selbsttätig führen 
kann, nicht über 45 J. , ev., für modernen Haushalt, Stadt­
rand Hamburg, per sofort oder später gegen gutes Honorar 
gesucht. Bewerbungen mit Lichtbild, Gehaltsansprüchen, 
Zeugnissen und Lebenslauf erb. u. Nr . 47 312 Das Ostpreußen­
blatt, Anzeigen-Abt., Hamburg 24. 

N e b e n v e r d i e n s t 
jede Woche steigend. 60 D M I 
leicht, durch Übernahme | 
einer unserer 

V e r t e i l e r s t e l l e n 
durch Bremer-Roco-Kaffee, | 
Tee, Kakao. Näheres durch: 
Roco-Kaf f ee - Handelsgesell­
schaft Bremen 564 Postf. 1332 I 

Nebenverdienst bis D M 300.— mtl. 
Schokolade, Kaffee a. Pr iv . m. Anltg. 
Kehrwicder-Import, Hamburg 1/308 
Bis 20V» Verd. : 1000 kg Mokka-Mischg. 
Privatverteiler ges. 14 Tage Zie l ! 
Grothkarst K-G-, Hamburg 1/908 
Suche für meinen Betrieb, Obst­

bau u. Hühnerfarm, einen zu-
verl . Gehilfen bei gutem Lohn 
und vollem Fam.-Anschl. Führer ­
schein angen. Wil ly Sülz, Lever­
kusen-Schlebusch II. Kl.-Driesch. 

Suche ab sof. Melker für 25 Kühe. 
Melkmaschine vorhanden, gute 
Wohnung und Garten, eine ostpr. 
Familie aus dem Samland schon 
hier. Gutspächter Heinrich Koch, 
(16) Seibelsdorf üb. Alsfeld. Hess. 

Kred •% r Dt. SalzfeMheringe, ledter 
Ind.- j V l a t l P S 7 k f l E i m 6,95. «/»To 13.95 

Teilhabers*.. Hypoth.. Darlehen. *• ••• J 14 To co 270 Stüde ? 6 -
Ausk. durch A G E N T U R GOSERT, 8Ltr.-Dos Brath.7,50-Oelsard.,Brath.,Rollm. 
Frankft . /M., Niedenau 78 pt (Oper) Senfh.rSprott usw 13 Do«. - 5 kg 8,45.ob 

Tel. 74 392 MATJES-NAPP, Hamburg 39, Abteil. 56 

Betten 
Oberbett. 130/200, rot oder blau 
Inlett, garant. dicht und echt­
farbig mit 6 Pfd. Federn D M 
45,-. 35,-, mit 5 Pfd. guten k le i ­
nen Enten- u. Gänsefedern mit 
Daunen D M 85,-. Kissen, gut 
gefüllt D M 33,50, 28.50. 23,50. 
16,50. 12.50: Oberbett. 6 Pfd. 
Füllung D M 27,50: Unterbett, 
6 Pfd. Füllung. D M 50.-. 26.50: 
Kissen, 2'/j Pfd. Füllung D M 
8.50: Inlett gestreift, farbecht 
und federdicht. 

Versand per Nachnahme 
ab D M 20.- franko. 

Schweiger & Krauß 
früher Insterburg u. Pr.-Eylau 

ietzt (24b) Brunsbüttelkoog 
Postfach 10 

Suche ab sofort od. spät, kräftigen, 
ehrl. Flelscherlehrling. Kost und 
Wohnung i . Hause. Daselbst wird 
z. l . 4. 1955 ein Lehrfräulein ge­
sucht. P. Kristahn, Duisburg, 
Wanheimer Str. 105. früher In­
sterburg. 

Wir suchen sofort zuverl. Mädel 
mit guten Kochkenntnissen, das 
auch selbständig arbeiten kann. 
Ev. Altersheim Rahlstedt e. V. , 
Hamburg-Rahlstedt. Sieker Land-
straße 119.  

Suche ein ehrl., kath. Mädchen 
zwischen 20 u. 30 J. , für Haus-, 
Land- u. Gastwirtschaft (für so­
fort). Zuschr. erb. u. Nr. 47 258 
Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostoreuße, 65 J. , ev.. sucht Haus­
hälterin, 56—61 J. , ev.. alleinst., 
m. k l . Rente, zw. gemeins. Haus­
haltsführung. Angeb. erb. Gustav 
Nürnberger , Weilheim, Post 
Otting. K r . Donauwörth. 

Alleinst, ostpr. Landwirts-Witwe, 
mittl . Alters, leicht pflegebedürf­
tig, bietet gleichaltr.. geb. Rent­
nerin pp., ohne Anh., Gelegen­
heit zu gemeins. Haushaltsfüh­
rung, eig. Zimmer vorh.. Lüne­
burger Heide. Angeb. erb. unter 
Nr . 47 048 Das Ostpreußenblat t , 

_ Anz.-Abt. . Hamburg 24. 
Welche alleinst. Flüchtlingsfrau 

fnicht unter 35 J.) legt Wert auf 
Versorgung bis ans Lebensende? 
Dieselbe muß in k l . Landwirtsch. 
der Hausfrau u. auch im Felde 
behilflich sein. evtl. die Hausfrau 
vertreten können. Gute Bennnd-
lung u. Wohnung sowie Fam.-
Anschl. werden zugesichert. Ent­
lohnung nach Vereinbarung, 
rhristiene Mors, Widdig b. Bonn 
Haupts t raße Nr . 78. 

Tüchtige selbst. Hausgehilfin in 
Akademikerhaushalt sof. gesucht. 
Eig. Zimmer, gute Behandlung, 
gut. Lohn, Dauerstellung. Rechts­
anwalt Dr. Kirstein. Sinzig, Rh., 
K r . Ahrweiler, Barbarossastr. 16. 

Für sehr modern ausgestatteten 
k l . Haushalt (2 Erw. u. 1 Kind) in 
Einfamilienhaus, Neubau. Stadt­
randgebiet Frankfurt/M.. wird 
für bald., 1. 12. od. später zuverl. 
u. ehrl. Hausgehilfin für Dauer­
stellung gesucht. Eig. schönes 
Zimmer m. f l . W. Bewerberinnen, 
die auf gute u. persönl. Behand-: 
lung Wert legen, bewerben sich 
mögl. mit Lichtbild (wird zurück­
gegeben) unter Angabe der Ge-' 
hal tsansprüche bei Dr.-Ing. G. 
Werner-Ehrenfeucht, Frankfurt/ 
M.-Niederrad, Holzhecke 11. 
Fernsprecher 6 62 88. , 

Gesucht werden eine Köchin und 
Hausgehilfinnen. Bewerbungen 
mit Lebenslauf und Lichtbild an 
die Heilstätte Hellersen, Post; 
Lüdenscheid. Fahrgeld wird er-: 

_stattet !  

Erfahrene, zuverl. Hausangestellte 
od. Wirtschafterin f. 6-Personen-
Haushalt baldmöglichst gesucht. 
Horst Günther , Hamburg-Blanke­
nese, Kapi tän-Dreyer-Weg 33, 

; Tel . 86 34 24.  
Tüchtige Kraft, mögl. vom Lande 

zur selbst. Übernahme der Küche 
, - tägl. bis 25 Pers. -, Stunden­

hilfe wird gestellt, sowie ehrl.. 
; fleißiges Hausmädchen, die mit 

allen Hausarbeiten bestens ver-; 
traut ist, für Dauerstellung in 
Kurpension, bester Lage in Bad ; 

Oeynhausen, zum 15. 2. 1955 von 
Gutsbesitzerehepaar a. d. Osten 
gesucht. Flüchtlinge bevorzugt.; 
Angaben mit B i ld und G;ht l ts -
anspr. erb. u. Nr . 47 450 Das Ost­
preußenbla t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 24.  

Zuverlässige Hausangestellte zum, 
1. 1. 1955 nicht unter 18 J. , gegen 
guten Lohn, beste Verpflegung. 1 

familiäre Behandlung. eigenes 
Zimmer m. Bad, nach Jöllenbeck 
b. Bielefeld gesucht. Zuschriften 
Nr. 1210 Anzeigenmittler Kauer­
mann, Dortmund-Wellinghofen. 

Gesucht wird für sofort od. später 
eine äl tere Hausgehilfin, melken 
erforderlich (keine Landarbeit). 
L . Schipper, Westerau-Holst.. üb . 
Bad Oldesloe, Tel. Reinfeld 364. 

Gute 

B e t t e n 
auf Teilzahlung! 
bestes Macco-Inlett 
prima Federnfüllung 

auch mit handgeschl. Gänse­
federn. V« Anzahlung, Rest 
bis zu 5 Monatsraten. Bei Bar« 
Z a h l u n g 3 % Kassaskonto! 
Fordern Sie noch heute Preisan­
gebot! Lieferung porto- und ver­
packungsfrei 1 

Bettenhaus Raeder 
El mshorn / Holst.l Flamweg 84 

Q Gfeifengesucße"^ 
Möchte d. Füh rung eines kleineren, 

frauenlosen Haushaltes übern. , 
Gegend Norddeutschld. B in 54 J . 
ev., ohne Anh. . keine Rentnerin. 
Angeb. erb. u . Nr . 47,317 Das 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Flüchtling, 45 J . , ev., alleinsteh., 
sucht Stellung im k l . Haushalt. 
Angeb. erb. u. Nr. 47 448 Das 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

C Unterricht 

Familie in Mittelengland sucht 
zu Anfang Jan. 1355 selbst., k in ­
derliebe Hausgehilfin ü b . 18 J . , 
die Wert auf gutes Heim und 
Behandlung legt. Lohn D M 
27,— je Woche, freie H in - und 
Rückfahrt bei mindestens ein-
jähr . Verpflichtung. Sprach­
kenntnisse nicht erforderlich. 
Bewerbungen mit Zeugnisab­
schriften, Lebenslauf u. Licht­
bild unter J . 88 an die Zen­
tralstelle für Arbeitsvermitt­
lung u. Vermittlungsausgleich 
Frankfurt 'M. 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men weiden. 

Vorschülerinnen. 17—18 Jahre 
alt. Lernschw. f d. Kranken-
Ii, Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme in der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz, 
Frankfurt a. M . , Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin 
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Baste 
2336-1 

Herren-, Domen-, Kinderschuhe 
gegen 10 Wochenraten 
für Lohn- und Gehaltsempfänger. 
Besonders lohnenda Lieferungen 

an Sammelbestellergruppen. 
O h n e A u f s c h l a g mi t U m t a u s c h ­
g a r a n t i e u n d R U c k g a b o r o c h t . 
U n i e r g r o ß e r f a r b e n p r ä c h t i g e r 
K a t a l o g L 217 für Herbst- und 
Wintermodehe wird Sie sehr erfreuen! 

Anforderung k o s t e n l o s vom 

BERMINA 

B e r l i n S W 6 1 

W e r b t f ü r D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
in beater Qualität p. Pfund DM 5,— 

E . L I E D T K E , v o r m . P e t s c h l i e s 
A , / ' . i i h e i L K ö n i ß s b e r ß Pr.. Kalser-Wilhelm-Platz 
letzt Hamburg, Schlüterstraße 44, Ecke Binderstraße 

Bitte um rechtzeitige Bestellung bis spätestens 20. Dezembe 

Dieser Herr liegt kurz gebettet. 
„Tonie-Wäsche" aber rettet 
Ihn vor diesem großen Obel 
In meiner schönen Wäschefibel 
ist nachzulesen, wie im Bett 
Man liegen kann odrett und nett! 

F . T O D T <3> N I E F E R N 

B E i p f o r z h e i m E B 

100 Jahre 1854-1954 
Bestellen Sie noch h e u t e unverbindlich und kostenlos 
meinen Bettwäsche-Katalog • Ratenzahlung möglicht 

E l c h r i n g „ D i e K u r e " 

massiv Silber 10,50 Silber mit Bernstein 
m. echt Onli 20,00 Schmucknadel 20,00 

Elchbrosche Silber 9.00 
Be»rn«t«in-Ketten und -Schmuck 
Goldschmiedemstr. Koschorreck 

Kiel, Holstenstraoe 106 

N E U E S T E M O D E L L E I 
•n unserem Blldkatalog 

Schon ab [J . 

b. Lieferg. 
erste Rote noch I 

einem Monat, I 
lUmtausdiredit. 1 ). Garantie. V e r l 

sand ob Fabrik. Originalpreis. I 

lOstpreuftisdie Landsleute 
ISie erhalten G R A T I S großen I 

Bildkatalog Postkärtcfien genügt II 
I M O T U E l + Gottingen 60 D I 
n U i n C L C O Weender Str. 4 0 | 

Gute Oberbetten 
sind das A und O einer 

jeden Hausfrau! 
Daher kaufen auch Sie Ihre Betten, 
die von langer Lebensdauer sind, 

vom 
Betten-Versandhaus Herbert Gobba 
(24a) Hamb. 13 51. Jungfrauenthal 33 
Oberbettfedern von guter Füllkraft 
Vi kg 1,80, 2,50, 3,50. 4,5«, 5,50 DM 
Halbdaunen: 6,50, 7,50, 8,50, 9,50 DM 
besonders daunenreich: 10,50, 12,50. 
14,50 DM. Bett-Inlett, rot od. blau, 
daunendicht, 140 cm breit, 8,50, 7.50, 
8,50, 9,50 DM. Nachn. Porto u. Verp. 
frei! Bei Nichtgefallen Umtausch 
oder Geld zurück. Preisliste gratis! 

H E R B S T M O D f c L L 
Str ickk le id K ä t c h e n . holl­
bare Qual i tät , beliebte Form, 
m. hübsch. Stichelhoorefiekten 
marine, kornblow — q » 
oder weinrot \\T% 
Größe 42-48 D M w 

Größe 50-52 7.95 Nochnahm« 
Umtausch oder Geld zurück. 
Großer Bildkatalog kostenlos 
A U G S B U R G J 156 

W U N D I S C H 

Heimatbilder 

l a goldg. reiner 

Bienen-Schleuder | 
wunderbar. Aron 
5-Pfd.-Eimer 8 , 4 0 | 

iaPfd..Eimerl4,80 
Rücknohmegarontie I Nachnohme ab 
SEIBOLD & C O . , N O R T O R F 11 

Honig 
L H . 

— Elchmotive — anerkannte 
Ölgemälde ab 10,- DM. auch nach 
Foto. Unverbindl. Auswahlsendg. 
Teilzahlg., allerorts Dankschreib. 
Kunstmaler W. E. Baer, Berlin-
Lichterfelde, Viktoriastraße 2. 

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen best. Edelstahl 0.08 mm 
für nur 2,— DM, 0,08 mm hauch­
dünn für nur 2,50 DM (Nachn. 
60 Pf mehr). H A L U W , Wies­
baden 6, Fach 6001 OB. 

Die glückliche Geburt ihrer Tochter 

I S t i g l t t e 

zeigen hocherfreut an 

K l a u s G r o e n i n g 

u n d G e r t r u d , g e b . S t r e i c h 

Sensburg — Angerburg 

Jetzt Bonn, den 4. November 1954 
Breite Str. 35 

Ihre Vermählung geben bekannt 

e u e t s e n g e i 

JZifdia ^ - e u e t s e n g e t 
geb. Koszyk 

Vierbrücken, Kr. Lyck, Ostpr. Sieden, Kr. Lyck, Ostpr. 
Jetzt Braunschweig, Kruppstr. 29 Hamweddel, Kr. Rendsburg 

i'i'-» Lyck, Ostpr. 

Ihre Vermählung geben bekannt 

rnut S a t atnon 

T^enate ^ a ß a m o n 

geb. Arnold 

sowj. bes. Zone 
jetzt Gelsenkirchen, Martinstr. 5 

August 1954 

Die glückliche Geburt unseres 
ersten Kindes 

O r t r u d - I n g e b o r g 
zeigen in dankbarer Freude 
an 

Irmgard Jeppe 
geb. Gruner 

Albrecht Wilhelm Jeppe 
Königsberg Pr. 
Schwertbrüderstraße 16 
Jetzt Wächtersbach, d. 26. 9. 1954 
Kr. Gelnhausen, Untertor 7 

Horst Grabert 
Katharina Grabert 

geb. Jahncke 
Vermählte 

Berlin-Zehlendorf 
Berliner Str. 89 

früher Gerdauen 
Bartener Str. 19 

November 1954 

Als Verlobte grüßen 

Xuth Satten 

Waldwinkel/Labiau 
Jetzt Jetzt 
Mackenbruch Geesthacht 
Lippe b. Hamburg 

Oktober 1954 

IhriVermählung geben bekannt 

Walter Schlacht 
Erna Schlacht 

geb. Steding 
Baumgarth, Westpr. 
jetzt Sulingen. Han. 
Danziger Str. 5 

Schwaförden, Niedersachsen 
Im November 1954 

Die Verlobung unserer Kinder 

Gerda und Lebrecht 
geben wir bekannt. 
(22a) Hochdahl 
den 6. November 1954 
Walter Murjahn 
und Frau Mally 

geb. Crummenerl 
Walther Heidenreich 

früher Kbg. und Elbing 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Rosemarie Bochert 
Günter Garben 

im Oktober 1954 
Adl. Powunden 
Kr. Pr.-Holland 
Jetzt Hoheneggelsen 
b. Hildesheim 

Sydney 
Australien 

Als Verlobte grüßen 

Renate Körber 
Günther Obitz 

Hannover, 7. November 199« 
Linsingen­
straße 26 Hildesheimer 

Straße 25 
früher Königsberg (Pr) 

Königatr. 59 a Beeckstr. 25 

Eltern, 4 Töchter, 4 Zonen noch 
einmal vereint. 
Gott führte uns über Haff und 
Ostsee in die neue Heimat mit 
Ps. 32, Vers 8. 
Wir wollen mit unseren Eltern 

Oberzugführer i. R. 

TÖißheQm TSteuet 

und ^ 4 m a C l e 
geb. Nispel 

Korschen Rüningen 
am 11. November 1954 Goldene 
Hochzeit feiern. 

Ernst Hellmig 
Ogonken. Ostpr., Bahnhof 
verschollen um Danzig 
beim Volkssturm 

Frida Hellmig, geb. Breuer 
Gr.-Rechtenbach 
Kreis Wetzlar 

Albrecht Hellmig 
Reinhard Schneider 
Ingrid Schneider 

geb. Hellmig 
Fritz Breuer, Berlin 
Erna Breuer 

geb. Breuer, Dieter 
Ingeborg Breuer 
Ernst Rohde 

Ostdorf, Langenhöh 
Paula Rohde. geb. Breuer 
Hannelore Jürgen 
Walter Bongwig 

Rüningen. B ™ " n f ° % % . . . . 
Lotte Rongwlg. eeb. Breuer 
Ingrid Gerlinde 
Fritz Breuer, Korschen 

verschollen In Prag 
Werner Breuer 
Herbert Breuer 

vermißt In Rußland 
wer kann uns Auskunft über 
die verschollenen geben? 

Die Geburtstagsglückwünsche 
sind so zahlreich eingegangen, 
daß ich meinen Freunden und 
Bekannten, die an mich ge­
dacht haben, meinen Dank nur 
auf diesem Wege abstatten 
kann. 

Mit Gruß 

Leopold Venohr 
Rb.-Amtm. a. D. 

Heidelberg, Frühlingsweg 9 

Zum Gedenken 
Am 18. Oktober jährte sich 
zum neunten Male der Todes­
tag unseres lieben unvergeß­
lichen Bruders 

Martin Hochwald 
geb. am 27. 5. 1908 

(in französischer Gefangen­
schaft verhungert). 
Gleichzeitig gedenken wir auch 
unseres seit Januar 1945 im 
Osten (Beuthen-Ostrowo) ver­
mißten lieben, so lebensfrohen 
jüngsten Bruders, Gatten und 
liebevollen Vaters 

Erwin Hochwald 
geb. am 30. 11. 1909 

Wer weiß etwas über sein 
Schicksal und gibt uns Nach­
richt? 
In Liebe ihrer gedenkend 

Else Raase, geb. Hochwald 
Recklinghausen 
Elper Weg 18 

Margarete Nass 
geb. Hochwald 
sowj. bes. Zone 

Helene Appel 
geb. Hochwajd 
Jever i. Q., Terrasse 9 

Charlotte Arndt 
geb. Hochwald 
Schwelm 1. W. 
Hauptstraße 6 a 

Erna Hochwald, geb. Hein 
mit Bernd und Karin 

sowj. bes. Zone 
früher Königsberg 1. Pr. 
Domhardtstraße 4 und 
Sternwartstraße 16 

Viel zu früh bist Du von uns 
geschieden, ließt mich in tie­
fem Schmerz allein, nie wer­
den wir Dich vergessen und 
in Gedanken immer bei Dir 
sein. 
Die Liebe höret nimmer auf! 

Am 4. Oktober 1954 entschlief 
sanft nach längerem schwerem 
Leiden im 66. Lebensjahre, 
fern der Heimat, mein über 
alles geliebter herzensguter 
Mann und treusorgender Vater. 
Schwiegervater und Großvater 

Julius Petter 
Er folgte unseren lieben Söh­
nen 

Willi und Karl Petter 
in die Ewigkeit. Beide in Ruß­
land gefallen. 

Kurt Petter 
in Rußland vermißt 

In tiefer, schmerzlicher Trauer 
Therese Petter 

geb. Neumann 
Ernst Petter und Frau 

Maria, geb. Schiffer 
und Enkelchen Christina 

früher Kipltten 
Kreis Bartenstein. Ostpr. 
jetzt Bleibuir b. Mechernich 
Kreis Schleiden. Eifel 

Fern seiner geliebten Heimat 
rief Gott am 27. Oktober 1954 
nach längerem, mit Geduld 
getragenem Leiden, mit der 
Sehnsucht nach der lieben 
Heimat im Herzen, meinen lie­
ben Mann, unseren herzens­
guten Vater. Schwiegervater, 
Großvater, Bruder. Schwager. 
Onkel und Großonkel 

Wilhelm Tinney 
im 71. Lebensjahre zu sich In 
die ewige Heimat. 
In tiefer Trauer 

Anna Tinney 
geb. Friedrich 

Wilhelm Tinney und Frau 
Lucia, geb. Andresen 

Gerhard Tinney und Frau 
Wanda. geb. Arndt 

Kühnen 
Kreis Schloßberg, Ostpr. 
Jetzt Kiel-Gaarden. Holstein 

Mein bester Lebenskamerad, 
unser guter Schwager. Onkel 
und Freund 

Erich Werwick 
hat uns im Alter von 62 Jahren 
an einer Lungenentzündung 
mit Emboli in Tegernsee für 
immer verlassen. 

Seine stete Hilfsbereitschaft 
und Liebe wird unvergeßlich 
bleiben. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Werwick, geb. Voss 

Erlangen, den 7. Juli 1954 
Spardorfer Str. 71 
früher Königsberg i. Pr. 
Hagenstr. 46 

Zum Gedenken 
Am 17. November jährt sich 
zum zehntenmal der Todestag 
meines lieben Mannes, Vaters, 
Schwiegervaters und unseres 
Großvaters 

Standesbeamter und 
Poststellenleiter I 

Franz Schawaller 
aus Roßlinde, Kr. Gumbinnen 

gestorben auf der Flucht. 
Gleichzeitig gedenke ich in 
Liebe meiner beiden Brüder 

Franz Scheidereiter 
der mit seiner Familie angeb­
lich auf der Flucht im Frischen 
Haff ertrunken ist 
und 

Ewald Scheidereiter 
verstorben an den Folgen der 
Flucht im Jahre 1951. Beide 
aus Warnien, Kreis Wehlau, 
Ostpreußen. 
In treuem Gedenken 

Toni Schawaller 
geb. Scheidereiter 

Werner Schawaller 
und Angehörige 

Jetzt Hamburg-Blankenese 
Fiicdrlch-Legahn-Straße 7 

Zum treuen Gedenken 
Am 25. Oktober jährte sich 
zum zehntenmal der Todestag, 
an dem mein lieber Sohn und 
Bruder 

Oberfeldwebel 
Fritz Seesko 

den Fliegertod fand. 
In stiller Trauer 

Frau Charlotte Schütz 
verw. Seesko 

und Angehörige 
Seesken. Kreis Treuburg 
jetzt Essen-Kray 
Krayer Str. 296 

Ewig ist der Toten Tatenruhm 

Am 17. Oktober 1954 wurde in 
der sowj. bes. Zone unsere ge­
llebte Mutter und Schwieger­
mutter, die gütigste Omi 

Marie Block 
geb. Borchert 

von einem schweren Leiden 
erlöst. 
Sie folgte ihrem am 12. Fe­
bruar 1945 auf der Flucht ver­
storbenen Lebenskameraden, 
unserem unvergeßlichen Vater 

BUrodirektor I. R. 

Richard Block 
Tilsit 

und ihrem im August 1944 ge­
fallenen Sohn, unserem lebens­
frohen Bruder 

Kriminalrat 

Hans Block 
Wien 

Margarete Block 
Charlotte Hofrichter 

geb. Block 
Erhard Hofrichter, Bremen 
Jörg-Winfried und 
Hanns-Oerhard Hofrichter 
Fini Block 

geb. Krepp. Wien 
Dorli und Christi Block 

Königsberg Pr.. Hagenstr. 24 a 
jetzt Bremen 
Augstourger Str. 28 

Nach langem schwerem Leiden 
entschlief am 27. Oktober 1954 
mein lieber Mann, unser her­
zensguter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

MUllermeister 

Fritz Faust 
Im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Minna Faust 
und Kinder 

Haselberg, Ostpr. 
Jetzt Lübeck-Travemünde 
Kurgartenstraße 137 

Nach langer schwerer Krank­
heit entschlief am 26. Oktober 
1954 im 73. Lebensjahre unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, Frau 

Martha Schmeer 
geb. Boehmer 

früher Königsberg (Pr) 
Gneisenaustr. 37 

Im Namen der Familie 
in tiefer Trauer 

Joachim Schmeer 

Waltrop i. W. 
Riphausstr. 29. 

Meine liebe Frau, unsere über 
alles geliebte Mutter, liebe 
Schwiegermutter, Omi. Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Ida Eichholz 
geb. Wölm 

wurde uns am 14. Oktober 1954 
im Alter von 74 Jahren, fern 
Ihrer geliebten Heimat, durch 
den Tod entrissen. 
Die Ungewißheit über das 
Schicksal ihres in Rußland ver­
mißten Sohnes Erich nahm sie 
mit ins Grab. 

In stiller, aber tiefer Trauer 
Friedrich Eichholz 
und Kinder 

Sonnenborn, Kr. Mohrungen 
Jetzt Niederhausen 
b. Waldbröl, Rhld. 

Zum Gedenken 
Am 15. November 1954 jährt 
sich zum fünftenmal der Todes­
tag meiner lieben Frau, mei­
ner lieben Mutter, Schwieger­
mutter, unserer lieben Oma. 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Elfriede Zachrau 
geb. Zalelke 

In stillem Gedenken 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Emil Zachrau 
Königsberg Pr. 
Neuer Graben 21 
jetzt Friedrichstadt. Eider 

Nach langem, in Geduld ge­
tragenem Leiden ist am 2. No­
vember 1954 unsere liebe Tante 
und Schwester 

Hanna Szage 
geb. Kerwath 

Im Alter von 75 Jahren heim­
gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Lisbeth Dyck 
Schulen, Kr. Tilsit-Ragnit 
Jetzt Halstenbeck, Holst. 
Friedenstraße 6 

Am 27. Oktober entschlief 
meine liebe Frau, mein guter 
Kamerad, Frau 

Elfriede Pottel 
geb. Heinzel 

Sie folgte unserem Einzigen 
Leutnant 

Günther Pottel 
gefallen 1044 im Westen 

In stiller Trauer 
Albert Pottel 

Insterburg 
jetzt Mietraching 
Bez. Deggendorf, Ndb. 

Am 13. Oktober 1954 entschlief 
in Celle, fern der Heimat, an 
den Folgen eines Unfalls 
unsere über alles geliebte 
Mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, unsere geliebte 
Großmutter und Urgroßmutter 

Anna Samborzky 
geb. Kalff 

aus Wehlau 
im Alter von 84 Jahren. 
Im Namen der Hinterbliebenen 

Gertrud Samborzky 
Celle 

Elisabeth Linde 
geb. Samborzky 
New York 

Celle, Westceller Torstr. I 
im Oktober 1954 

Am 20. Oktober 1954 verstarb 
nach kurzer Krankheit 

Fräulein Else Klein 
Sie hat meiner Familie in zwei 
Generationen als Hauslehrerin 
und Erzieherin der Kinder in 
guten und in schweren Zeiten 
treu zur Seite gestanden. 
Wir werden sie nicht ver­
gessen. 

Frau Helene Erdtmann 

Schmodehen, Kr. Gerdauen 
jetzt Bassen über Achim 

t 
Am 29. September 1954 ver­
schied durch tragischen Un­
glücksfall meine liebe gute 
Frau, Schwester. Schwäge­
rin und Tante 

Ella Baischeit 
geb. Bendicks 

im Alter von 44 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Johann Baischeit 
Maria Raudzus, geb. Bendicks 
Margot Krause, geb. Raudzus 
Werner Krause 
und alle Anverwandten 

früher Schllchtingen 
Kreis Elchniederung 
Jetzt Dortmund 
Wambeler Straße 65 

Familien-Anzeigen 

finden 

i m 

die w e i t e s te 

V e r b r e i t u n g 
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Über allen Gipfeln Ist Ruh'. 

Am 27. Oktober 1954 wurde meine geliebte Lebensgefährtin, 
treusorgende Mutter, liebe Schwiegermutter und Großmutter 

Margarete Korn 
geb. Collier 

von ihrem qualvollen Leiden erlöst. Sie hat den ersehnten 
Frieden gefunden. 

Wir haben sie am 30. Oktober 1954 auf dem Waldfriedhof 
Lauheide bei Münster zur letzten Ruhe gebettet. 

Bernhard Korn 
. t Bärbel Padberg, geb. Korn 

Jupp Padberg 
Ingo Padberg 

Rastenburg, Hindenburgstraße 33 I. 
.ietzt Uelzen. Am Anger 5 
Münster, Waldeyer Straße 78 

Am 22. Oktober 1954 verschied durch tragischen Unglücksfall 
unser letztes Kind 

Waltraud Misch 
früher Schloßberg. Ostpr. 

In tiefer Trauer 

sowj. bes. Zone 

Albert Misch und Frau 
Helene, geb. Specht 

Die Beisetzung hat am 27.. Oktober 1954 in Buxtehude statt­
gefunden. 

Fern ihrer ostpreußischen Heimat entschlief am 29. Oktober 
1954 unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Frau Maria Grigoleit 
geb. Ja in in 

im vollendeten 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie E. Raschpichler, Hof, Saale 
Familie A. Balzereit 

Wensebrock über Rotenburg, Han. 

Tilsit, Deutsche Straße IS 
jetzt Wensebrock, den 1. November 1954 

Aus einem arbeitsreichen und schaffensfreudigen Leben ver­
schied nach kurzer schwerer Krankheit meine liebe Frau, 
unsere treusorgende Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Marta Wachholz 
geb. Karpinski 

im Alter von 50 Jahren. 

In tiefer Trauer im Namen aller Verwandten 
Erich Wachholz und Kinder 

früher Kl.-Lehwalde, Kreis Osterode,-Ostpr. 
jetzt Schuby-Feld, Kreis Eckernförde. Schleswig-Holstein 

Ausgelitten hab ich nun, 
bin am frohen Ziele, 
kein Arzt fand Heilung mehr für mich, 
Jesus sprach: „Ich heile Dich!" 

Nach kurzem schwerem Leiden entschlief sanft unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Schwester Schwägerin und Tante, 

F r a u M i n n a K e r k a u 
geb. Hofer 

im Alter von 58 Jahren. 
In inniger Liebe und Wehmut gedenken wir unseres lieben 
Vaters 

H u g o K e r k a u 
der am 26. März 1945 im Osten gefallen ist. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Großmutter 

A m a l i e K e r k a u 
verstorben am 17. Mai 1948 in Coburg 

In tiefer Trauer 
Heinz Kerkau und Frau Else 
Hildegard Klett, geb. Kerkau, und Walter Klett 
Lisbeth Kerkau 
Margarete Kerkau 

früher Siebenkirchberg 
jetzt Coburg, Neustadter Straße 1. den 20. Oktober 1954 

Nach langem qualvollem Leiden ist unsre liebe Schwester, 
Schwägerin, Tante, Großtante und Kusine 

G e r t r u d E i g n e r 
früher Ragnit, Ostpreußen 

im Alter von 68 Jahren am 20. Oktober 1954 sanft entschlafen. 
Ihr Leben war erfüllt von Liebe und Fürsorge für uns. Wir 
weiden unsre gute „Tante Tuta" nie vergessen. 

In tiefer Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 
Geschwister Eigner 

Die Einäscherung ist in aller Stille in Mainz erfolgt. 
Gleichzeitig gedenken wir unseres seit der Vertreibung in 
Danzig-Oliva verschollenen lieben Bruders 

R i c h a r d E i g n e r 
und unseres lieben Neffen 

U l r i c h E i g n e r 
gefallen Mitte März 1945 am Ägidienberg bei Königswinter. 
Er ruht auf dem Heldenfriedhof Ittenbach. 
Merzweiler, im Oktober 1954 
über Offenbach Glan., Rheinland-Pfalz 

Zum fünfjährigen Gedenken 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb am 5. November 1949 
nach einem schweren, mit großer Geduld ertragenen Leiden, 
an den Folgen der Kriegsgefangenschaft, mein lieber treu­
sorgender Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater 
und Großvater, der 

Kaufmann 

Hugo Günther 
im Alter von 63 Jahren. 

Ein Leben nimmermüder Schaffensfreude, erfüllt von Liebe 
und steter Sorge für die Seinen ist mit ihm dahingegangen! 

Du bleibst uns unvergessen! 

In stillem Leid und treuem, dankbarem Gedenken 

Elma Günther, geb. Faerber 
Eugen Günther, Duisburg 
Hildegard Schröder, geb. Günther 
Ottokar Schröder, vermißt seit 1944 
Dorothea Meyer, geb. Günther 
Heinrich Meyer, Bassum-Helldiek 
und 7 Enkelkinder 

Königsberg Pr., Schleusenstraße 3 a 
Landmaschinen 
jetzt Bremen, Poelzigstraße 38 

t 
Heute nahm mir der unerbittliche Tod meinen lieben Mann, 
den kaufmännischen Angestellten 

Helmuth Justies 
im Alter von 51 Jahren. 

Gottergeben und seiner lieben ostpreußischen Heimat im 
Herzen stets verbunden trug er mit Geduld und Zuversicht 
sein schweres Leiden, bis er nun für immer von mir ging. 

In tiefer Trauer auch im Namen aller Hinterbliebenen 
Elisabeth Justies 

Coburg, Rodacher Straße 5, den 3. November 1954 

Die Beisetzung hat am Sonnabend, dem 6. November 1954, in 
Coburg stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am l . November 
1954 nach kurzer schwerer Krankheit unerwartet, versehen 
mit den heiligen Sterbesakramenten, mein lieber guter Mann, 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel i» - - *. 

Landwirt " • 

Vitalis Gerigk 
Schellen, Kreis Rößel 

im Alter von 70 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Martha Gerigk, geb. Neuwald 
nebst Kindern 

Westercelle, Hannoversche Heerstraße 76 

Beerdigung hat am 4. November 1954 auf dem Friedhof in 
Westercelle stattgefunden. 

Nach kurzer schwerer Krankheit hat Gott am Abend des 
24. Oktober 1954 unseren über alles geliebten, hoffnungsvollen, 
ältesten Sohn, unseren lieben Bruder, Enkel, Neffen und 
Vetter 

Bernd-Rainer Erich 
im Alter von 10 Jahren zu sich in die Ewigkeit genommen. 
In unserem Herzen wird er weiterleben. 

Düsseldorf 
Ackerstr. 125 

In tiefer Trauer 
Christel Kloevekorn, geb. Gehlha 
Bernhard Kloevekorn 
Volker Kloevekorn 
Frank-Roland Kloevekorn 
Helene Gehlhar, geb. Kumli ' 
Ilse Gehlhar, Winsen, Luhe. Hoopterstraßc 80 
Lotteiore Gehlhar, Ettendorf über Traunstein. Obb. 

früher Lotzen, Ostpr. 
Gleichzeitig gedenken wir meines geliebten Mannes, unseres 
lieben Vaters, Schwiegervaters, Großvaters, Bruders, Schwa­
gers und Onkels 

Erich Gehlhar 
Lehrer und Hptm. d. R. 

der seit den Kämpfen um Berlin Ende April 1945 vermißt ist. 

Im Namen aller Angehörigen 
Helene Gehlhar, geb. Kumli 

Wenn Liebe könnte Wunder tun, 
und Tränen Tote wecken, 
dann würde Euch doch ganz gewiß, 
nicht kühle Erde decken! 

Zum stillen Gedenken 
In Liebe und Treue gedenke ich meiner lieben Toten 

Meines lieben Mannes 
Reg.-Fisch.-Obersekretär i. R. 

Fritz Schuldig 
gest. 17. 11. 1953 

Meiner einzigen geliebten Tochter 

Brunhilde-Sieglinde Schuldig 
gest. 30. 6. 1945 

Den Mutter 

Wilhelmine Bindzus 
Meiner lieben Mutter 

gest. 26. 9. 1945 
Dort droben bei Gott, im ewigen Licht, da sehen wir uns 
wieder und trennen uns nicht. 

Ruhet in Frieden! 
Wwe. Emma Schuldig, geb. Bindzus 

früher Schwellten, Kreis Angerburg 
jetzt Linnich, Rhld. 

Am 23 Oktober 1954 entschlief sanft, fern seiner geliebten 
ostpreußischen Heimat, im 88. Lebensjahre mein geliebter 
Mann, unser treusorgender guter Vater und Schwiegervater, 
unser lieber Großvater und Urgroßvater 

der ehemalige Abteilungsleiter bei der Preußag 
Abt. Bernsteinwerke Königsberg Pr. 

Gustav Donner 
Berginspektor i. R. 

In stiller Trauer 
Bertha Donner, geb. Boettcher 
Familie Kurt Donner, Franzenburg 
Familie Hans Donner, sowj. bes. Zone 
Familie Horst Donner, Hechthausen 
Familie Edwin Donner, Wasmes, Belgien 

Die Einäscherung hat am 26. Oktober 1954 in aller Stille statt­
gefunden. 
Hechthausen, NE., den 28. Oktober 1954 
früher Tilsit, Ostpr. 

Am 8. Oktober 1954 hat mein guter Lebenskamerad, unser 
lieber Vater, Sohn, Schwiegersohn, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Lehrer 
J o h a n n e s D e t t k i 

geb. 10. 9. 1900 
seine Augen für immer geschlossen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Erna Dettki, geb. Lauszus 
und Kinder 

Lyck, Ostpr., Yorckstraße 13 
jetzt Sarstedt, Kirchplatz 2 

Zum zehntenmal jährt sich der Todestag meines liebevollen 
unvergeßlichen Mannes, unseres herzensguten Vatis, lieben 
Sohnes, Bruders und Schwiegersohnes 

Stabsintendant 

Horst Liesener 
geb. 2. 2. 1907 in Lotzen 

gest. 14. 11. 44 in russischer Gefangenschaft 
In stillem Gedenken 

Erna Liesener, geb. Weiß 
Brigitte und Reinhard 
und Angehörige 

Elbing, Westpr., Admiral-Scheer-Straße 4 
jetzt Otter bei Tostedt, Kreis Harburg 

t 
Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute abend 
mein geliebter Mann, der treue Lebenskamerad aus schönen 
unbeschwerten und beschwerten Jahren, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

der frühere Chefarzt des Stadt. Krankenhauses Buxtehude 

Dr. med. Hans Wüsthoff 
Facharzt für Chirurgie und Frauenheilkunde 

Oberstabsarzt d. Res. 

Elisabeth Wüsthoff, geb. Nitsch 
Dr. med. vet. Paul Wüsthoff und Frau 

Amalie, geb. Junghans 
Margarethe Wüsthoff 
Charlotte Lindtner 
Dr. med. Heinz Hoffmann 

Facharzt für Chirurgie 

Buxtehude, den 31. Oktober 1954 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 5. November 1954 in 
Buxtehude statt. 

Wir betrauern das Ableben 
unseres lieben Bundesbruders 

Facharzt 

Dr. med. Hans Wiisthoff 
W. S. 1911/12 

gestorben am 1. November 1954 
in Buxtehude 

Wir werden ihm die Treue 
über das Grab hinaus be­
wahren. 

Die Königsberger 
Burschenschaft Teutonia 

Die Greifswalder 
Burschenschaft Germania 

vereinigt zu Marburg/Lahn 
Maiburg'Lahn, Schückingstr. 17 

Fern seiner geliebten Heimat 
starb am 19. Oktober 1954 nach 
schwerem Leiden mein gelieb­
ter Mann, unser lieber treu-
sorgender Vater, Schwieger­
vater und Opi 

Otto Wasgien 
Reg.-Sekretär a. D. 

im Alter von 76 Jahren. 
In stillem Leid 

Wilhelmine Wasgien 
geb. Zahlmann 

Farn. Otto Wasgicn-Jäckle 
Lörrach 
Immanuel-Kant-Str. 16 

Lotte Bieber, geb. Wasgien 
Gießen, Lahn, Asterweg 27 

Farn. Heinz Wasgien 
sowj. bes. Zone 

Lörrach, Baden. Gutenbergstr. 6' 
früher Gumbinnen. Ostpr. 

Am 8. September 1954 verstarb 
plötzlich im 67. Lebensjahre 
mein lieber Mann 

Willy Pikart 
ehemals langjähriger Pächter 
des „Kurhauses Neukuhren" 

und der „Hansa-Gaststätte" 
in Königsberg 

In tiefer Trauer 
Erna Pikart 

geb. Nickeil 
und Angehörige 

Königsberg Pr.. Lüderitzstr. 20 
jetzt Celle-Vorwerk 
Tannhorstfeld 43 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
stört mich nicht in meii er Ruh'; 
denkt was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Fern der geliebten Heimat 
entschlief am 4. Oktober 1954 
mein lieber Mann, mein guter 
Vater, Schwiegervater und 
Opa, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Landwirt 

Otto Barkowsky 
früher Papuschienen 
Kreis Tilsit-Ragnit 

im 74. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Ida Barkowsky, geb. Welsch 
und Kinder 

Salzhausen, Kr. Harburg 


